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Athen, 12. Oktober.
Zu Beginn der Sitzung der Nationalversammlung lei-

stete die neue Regierung den Eid. Darauf wurde dem ehe-
maligen Ministerpräsidenten Tsaldaris das Wort erteilt, der
die Erklärung abgab, daß er das gegenwärtig eingeschlagene
Verfahren nicht billige, und darauf, gefolgt von einigen
Freunden, die Kammer verließ. Der Führer der Partei
der Freien Meinung, Metaras, erklärte, daß er der neuen
Regierung feine Unterstützung geben werde.

General Kondylis, der neue Ministerpräsidenh gab in
feiner Regierungsertlärung die Versicherung ab, daß die
auswärtige Politik Griechenlands keine Aenderung erfahren
werde· Darauf wurde unter �allgemeinem Beifall folgendeEnischließung gefaßt: «

Die 5. Jlalionaloerfammlung hat nach« nhörung und
Billigung der Kegierungserklärung beschlossen:

l. Die republikanische Staatsform wird abgeschafft.
2. Die Volksabstiminung wird auf den 3. Jtooember

festgesetzt.
3. Bis zur Volksabstimmung wird der Minisierpräsioent

die Regentschaft ausüben. und
4. Die Verfassung von 1911 wird bis zur Abstimmung

über Die neue Verfassung vorläufig wieder in Kraft gesetzt.
Durch eine Verfügung der neuen Regierung wurde der

königlichen Familie die griechische Staaksangehörigkeih die
ihr nach dem Umsturz aberkannt worden war. wieder zu�er annt.
. Das neue griechifche Kabinett fegt fich wie folgt zu-
sammen: Ministerpräsidenn General Kvndylisz Vizepräsis
dent und Außenminister: Ehetockyz Kriegsminister: General
Papagos; Luftfahrtminister: General Niolaidosx Marine-
Minister: Admiral Dusmanisz Verkehrsminister: Mavros
michlisx Minister für nationale Wirtschaft: Darveris; Innen-
.minister: Schinasz Finanzminister: Papathanassiuz Justiz-
Minister: Yannopulosz Landwirtschaftsminister: Schlorosx
Minister für öffentliche Fürsorge: Athinaghenisz Minister
für öffentlichen Unterricht: Tukovassilis.

Während der Sitzung der Nationalversammlung hatte
sich vor der Kammer eine riefige Menfchenmenge angesam-
melt, die mit großer Spannung auf die Veschlüsse der Ver-
sammlung wartete. Als diese bekanntgegeben wurden, erhob
sich unbeschreiblicher Fabel. Besonders groß ist die Ve-
geifterung beim Heer und �Den Rohalistem Alle Straßen
der Hauptstadt find voll von Menschen, die die neuen
Ereignisse besprechen und ihren Beifall kundtun. Ruhe-
ftörungen haben sich nicht ereignet.

Die sich überftürzenden Ereignisse, die im Laufe des
Donnerstag in Griechenland zur Abschasfung der Repu-
hlik und zur Wiedereinführung der Monarchie führten,
ftellen fich fetzt wie folgt dar: Bereits am Mittwoch erschie-
nen bei dem früheren Ministerpräfidenten Tsaldaris der
setzige Kriegsministeiz General Papagos, der Fliegergene-
rat Reppas und Admiral Detonomu. Die Offiziere forder-
ten von Tsaldaris die sofortige Einführung der Monarchie
durch die Nationalversammlung. Der spätere Volksentfcheid
solle dann den hergestellten Zustand bestätigen. Nach einer
zrunächst zusåigenden Antwort verließen die Offiziere dannsaldaris. edoch nach Fühlungnahme mit anderen lehnte
Tsaldaris eine solche Lösung ab und bestand auf der ur-
sprünglichen Absicht der Regierung, allein die Volksabstim-
mung entscheiden zu lassen. Hierauf sollen Papagos, Rep-
pas und Oekonomu den Rücktritt von Tsaldaris erzwun-
gen haben. Am Donnerstag früh unterstützten dann Ab-
geordnete die Forderung der Offiziere Auf die ablehnende
Haltung von Tsaldaris hin sollen die Abgeordneten sich be-
reit erklärt haben, der Politik von Tsaldaris weiter zu fol-
gen. Inzwischen wurden aber Papagos, Reppas und Deko-
nomu beim jetzigen Ministerpräsidentem General Kondu-
lis, der zu dieser Zeit noch Kriegsminifier war, vorftellig
und wiederholten hier ihre Forderspg Kondylis soll den
Offizieren gegenüber erklärt haben, daß er sich verpflichtet
fühle, sie zu unterstützen. Daraufhcnbegaben sich die drei

Dffiziere zu Tsaldaris Die Offiziere verlangten nochmals
die sofortige Wiedereinführung der Monarchie und den
Rücktritt des Minifterpräfidenten

Sonntag, den l5. Oktober

Tsaldaris weigerte sich. dieser Forderung naihzukoms
men und berief einen Ministerrat ein. Hier hörte er dann.
daß sowohl der Rriegs- als auch der Mariae· und der Luft«
sahrtminister die Politik der Regierung nicht mehr weiter
unterstützen würden. Angesichts dieser Tatsache, die einer
völligen Machtlosigkeit der Regierung Tfaldaris gleichkom-
zog sich Tfaldaris von der Regierung zurück. Htondylis be-
gab sich unmittelbar im Anschluß an den Ministerrat in
das äriegsami. Hier erwarteten ihn bereits Papagos. Rep-
pas und Oekonomu. Die ihn mit der Regierungsbildung be-
trauten.

Die neue Regierung beschloß, vor der Nationalver-
sammlung zu erscheinen, vor der dann auch die Vereidigung
erfolgte, und zwar nachdem die neue Regierung vorher er-
klärt hatte, den Staats-Präsidenten Zaimis als solchen nicht
zu leimen. Diese Erklärung bezieht sirlyufåenbar daraußdaßdie durch die neue Regierung wieder in raft gefetzte
archistische Verfassung von 1911 einen Staatspräsidenten
nicht kennt. 

Konig Georg
König Georg von Griechenland ist am 7. Juli 1890 auf

Schloß Tatoi als ältester Sohn des damaligen Kronprinzen,
späteren Königs Konstantin von Griechenland eboren wor-
den Seine Mutter war eine Schwester des aise-rs Wil-
helm ll., die Prinzessin Sophie von Preußen.

Am 11. 6. 1917 verließ König Konstantin auf ein .Ulti-
matum der Entente hin mit dem damaligen Kronprinzen
Georg das Land und bestimmte feinen zweiten Sohn
Alexander zur Uebernahme der Regierung. Nach dessen
frühem To-d im Oktober 1920 wurde zunächst König Konstan-
tin wieder zurückberufen, mußte aber nach dem unglücklichen
Feldzug in Kleinasien am 28. 9. 1922 abermals abdankesn,Hierauf dann Prinz Georg als König Georg ll. Den Thron
e tieg.

Elifabetvon Rumäniem einer Tochter des Königs Fer
nand. ie Ehe blieb kinderlos.

Als am 24. 3. 1924 Die Republikaner sich in Athen der�
Gewalt bemächtigten und am anderen Tage die Republik
unter Absetzung der Dynastie ausriefen, verließ KönigGeorg ll. das and. Aus Buk&#39;arest, wohin er sich zunächst
wandte, ließ er einen Protest gegen feine Absetzung erheben.
Am 10. 8. 1927 wurde auf König Georg auf der ist-mä-
nischen Grenzstation Kikinda ein Revolverattentat verübt,
bei dem der König aber unverletzt blieb.

Blntbad in Adua?
2 500 Iialiener angeblich im Natlntamni gefallen

Reuter behauptet in einer Meldung aus Addis Abebas
daß. wie aus abessinischer Duelle oerlaule, Die Truppen des
Gouverneurs Ras Seyoum in der Jlacht zum Freitag nach
einem überraschenden Gegenangriff die Stadt Adua um·
zingelt und die gesamte italienische Besalzung in Stärke von
2500 Mann niedergemelzelt hätten. Tausende von Geweh-
ren. zahlreiche Maschinengewehre und Fell-geschähe und viele
Millionen Stück Patronen sollen den ttlngreifern in die
Hände gefallen fein.

Auch auf abeffinischer Seite seien. wie Reuter ferner
meidet. schwere Verluste zu verzeichnen. �Der Gegenangriff
kam für Die italienische Besahung völlig überraschena Unter
dem Schutze der Dunkelheit riickten starte abessinifche Streit-
kräfte ans dem rechten Flügel der italienischen Linien vor.
worauf sich ein verzweifelter Jlahkampf entwickelte. Gnade
wurde auf keiner Seite verlangt, noch gewährt. Die Abessi-
nier, die ihren Gegnern zahlenmäßig leicht überlegen waren.
kämpften mit Baioneilen, Speeren und Dolchen.�

Jn dem Reuter-Bericht wird die Vermutung ausge-
fcgrochem daß die Jtaliener ohne große Verzögerung zumegenangriff ausholen werden, obwohl nach den wilden
Kämpfen, die die ganze Nacht über andauerten, wahrschein-
lich auf beiden Seiten eine kurze Atempause benötigt werde.
Wie weiter berichtet wird, fegte Der erfolgreiche abeffinifche
Angriff auf Adua am Donnerstagabend um 20 Uhr ein.

man« «

Er verheiratete sich im Februar 1921 mit Der Prinzesyn 
i-«-
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Veschluß der griechischen Nationalnersammlung
Auch in diptomatischen Kreisen in Addis Abeba sind

Gerüchte im Umlauf. wonach es in Der Umgebung von Adua
zu neuen blutigen Kämpfen gekommen fein soll. Danach
soll sich aus abessinischen Gegenangrisfen eine große
S lacht entwickelt haben. Man spricht von schweren
Verlusten auf beiden Seiten.

Ein Funkspruch des Kriegsberichterstatters des DNV.
von der Nordfront besagt: Der linke Flügel der italienischen
Streitkräfte unter General Santini drückt von Endagamus
auf Makale. wo Ras Selassie Gugsa mit abessinischen Trup-
gen untätig steht. Jn italienischen Kreisen vermutet, daßies vermutlich aus politische Gründe zurückzuführen sei, da
Ras Gugsa mit Ras Seyoum verfeindet sein soll. Hingegen
leisten die Streitkrüfte von Ras Seyoum dem italienischen
Vormarsch Widerstand.

Die italienische Mittelgruppe unter General Viroli steht
zur Zeit hinter Amba Augher. Der rechte italienische Flü-
gel unter General Maravigna hält die Höhen und Täler
in der Umgebung Aduas besetzt. An allen Frontabschnitten
finden Vorpostengefechte statt.
..»An;der·.durch »den Setit.-Ta�tkaze-Flußffebildetexg uzzsäGrenze werden von den kriegerischen lrbe Iiischen

andauernd Ueberfälle auf die italienischen Eingeborenew
Truppen unternommen. Von italienischer Seite sind noch
immer keine genauen Angaben über die eigenen Verluste
zu erhalten, was damit begründet wird, daß viele bei den -
letzten Kämpfen eingesetzte Abteilungen noch vermißt wer-
den. Eine Zahl von 60 Toten und 200 Verletzten dürfte
jedoch nicht zu hoch gegriffen sein.

Italien meidet abefsinische Mafseniiberlänse
Nach zweitägiger Pause wurde am Freitagrnittag Durch «

das italienische Propagandaministerium wieder ein Heeres-
bericht ausgegeben, der erstmalig Verlustziffern angibt. Jn
dem Bericht heißt es u. a.: ,,Während am gestrigen 10. Ok-
tober Verbindungen zwischen Heer und Etappe sowie alle
Vorkehrungen für die Verpflegung, den Straßenbau und die
Wasserverforgung weiter ausgebaut wurden, haben Teile
des EingeborenemArmeekorps Jnsanteries und Kavallerie-
Streifen über unsere bisherige Linie hinaus vorgenommen
und verschiedene abessinische Truppenteile zerstreut. Gegen
Sonnenuntergang hat sich der Degiac Heile Selassie, Gugsa,
der Führer des zweiten östlichen Tigre-Gebietes, unseren
Vorposten genähert und sich mit seinen Bewaffneten, die
einige tausend betragen, unter den Befehl des Generals
Santini gestellt. Kurz darauf ist auch der Degiac Kassa
Araia mit feinen Bewaffneten auf unsere Seite übergegan-
gen.

Die Feststellungen, die man an der ganzen Front nach
vier Tagen Vormarsch machen konnte, ergeben folgende Ver-
lustziffern: 30 Tote, darunter 5 Jtaliener, 70 Verwundete,
darunter 20 Staliener, vermißt werden -33 Eingeborene.
Die Nachrichten über Tote und Verwundete sind den betrof-
fenen Familien unmittelbar übermittelt worden. An Waffen
wurden von den Jtalienern eine Kanone, ein Maschinen-
geweht, 134 Gewehre und 30 Munitionsbehälter erbeutet.
An der Somalifront sind weiter zahlreiche Fälle von Fahnen-
flucht seitens abessinischer Truppen zu verzeichnen. Die aus-
ländischen Vlätternachrichten über fahnenflüchtige italienische
Askaris sind dagegen falsch. Die Fliegerei hat taktische und
ftrategische Erkundungsflüge über den-Fluß Takazze aus-
geführt, ohne abessinische T« , » f  &#39;� «, et
stellen zu können. Daß ein ital nisches Flugzeug bei Aksum
abgestürzt sei, ist falsch. Jn den nächsten Tagen wird das«
italienische Generalkommando auf das eroberte Gebiet ver-
legt werden. Die Gesundheit der Truppen ist sehr gut, ihre
Moral ausaeaeidmet.�

die Itiirte der iialieniltllen Truppen
Ueber die Stärke der italienischen Truppen, die am

3. Oktober in drei Abteilungen den Vormarsch nach Abess
sinien angetreten haben, werden ietzt Einzelheiten bekannt.
Es handelt sich um 110 000 Mann mit 2800 Maschinen-
gewehren, 230 Geschützem 92 Tanks und 35 000 Pferden und
Maultieren. Jeder einzelnen Truppenabteilung sind mit
den Landesverhältnissen vertraute Sachverständige beigege-
ben, denen gemeinsam mit ihrem Mitarbeiterstab die poli-
tische Bearbeitung der Bevölkerung in den besetzten Gebie-
ten obliegt. Sie bedienen sich bei ihrer Tätigkeit vorzugs-
weise der früheren Askaris, die sich nach Veendi ung ihrer
Dienstzeit in der italienischen Kdlonialarmee in iesen Ge-
bieten niedergelassen haben.

Ir 
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Vormarlth der italienischen Hiidarmee
Wie Reuter aus Addis Abeba berichtet. hat die italie-

nische Südarmee am Donnerstag den Vormarsch nach Rot·
den durch das Gebiet von Ogaden, aber in einer gewissen
Entfernung von der Grenze von Britisch-Somaliland, be-
onnen. Seit mehreren Tagen hatten italienische Bomben-
lugzeuge das Gelände erkundet und Anfammlungen abes-
sinischer Truppen mit Bomben belegt.

Abeffinifilie Frontberiitite
In einem Telegramm von der Nordfront wird der

abessinischen Regierung gemeldet, daß sich 1000Askaris der
italienischen Eritrea-Armee den abessinischen Streitkräften
näherten, um auf die abessinisct!e Seite überzutreten Italie-
nische Fliegen die die Abficht dieser meuternden Truppen-
teile erkannt hätten, hätten mit Maschinengewehren auf die
Ueberläuser geschossen. Der Abfturz eines italienischen Flug-
zeuges im Makale-Gebiet bei Garn-Alte i«««·i«d setzt bestätigt.
Vier Insassen des Flugzeuges sind tot. Der Apparat ist
zerstört.

Auch von der Südfront liegen Meldungen vor. Eine
amtliche Nachricht aus Gorahai sagt, daß die abefsinischen
Posten bei Webi-Schebeli, Tafaraka-Tama und Iilamo von
italienischen Bombenflugzeugen bombardiert worden sind.
In dieser Nachricht heißt es weiter, daß sich hier die italie-
nische Infanterie im Vormarsch befinde. In einer amtlichen
Verlautbarung-erklärt die Regierung, daß sie sich angesichts
des italienischen Angriffes niemals der Gewalt beugen
werde und daß sie die sich etwa ergebendenVorteile und
Bedingungen Italiens nicht anerkennen werde. Die gleiche
Erklärung soll auch nach Genf gehen.

Iltllicllisches Flllgzellg ctlsgcstttvssell
Von zwei italienischen Flugzeugew die den Ort Wa-

reno in der nördlich von Harrar gelegenen Provinz Iffa
überflogen. wurde das eine durch Angehörige des Ifsa-
Stammes mit Gewehrschüssen abgeschofsen In dem Flug�
zeug befanden sich zwei Flieget und ein kleiner Hund. diesämtlich den Tod-fanden. .7 s - .

Italiens Geiandter mich« abrelfen
Der abessinische Außenminister überreichte dem italie-

nischen Gesandten, Graf Vinci, eine» Note, »in der ihm das
Agrcment entzogen wird. Das Agrenient lauft Sonnabendiiin 11 Uhr vormittags ab. In dieser Note wird ausge-
führt, daß die abessini ehe Regierung in Anbetracht· der Er-
offnung der Feindseligkeiteip die den Tatbestand eines An-
griffs darstellen,·und des Einfalls italienischer Truppen seitdem 3. Oktober in abesfinifches Gebiet, die Mission des Ge-
sanistttefii beim Kxiisfer at; beendethbetrachtetdDiegNkite Eier«wei erner in ie em «uammen an· an» as er re en,
die Funkanlage der Gesandtsct!aft nilcht zu benützeky was
nicht eingehalten worden sei. Die Note des· Außenniinisters
schließt mit den Worten:

»Auf Befehl des Kaisers bitte ich Euer Erteilen}, das
Gebiet Abessiniens mit dem gesamten G,efandtschaftsperso-
nat so rasch wie möglich zu verlassen. Die notwendigen
Fchuåzifiiciftztnghnkecg bis gut?� Oandesgrenze sind bei Benutzunger ienaniergee. ·.

Der italienische Gesandte protestierte gegen die Be-
hauptungen der Note und erklärte, die Funtanlage der Ge-
sandtschaft nicht benutzt anhaben. Der Protest erfolgte in
tchriftlicher Form. Graf Vinri nahin·die Aberkennung des
Fäixkksäikkiåi2 JELFHTIUFLI äksätttskkxisk ..F.«E;"«?ii?å-2ik�s Es?
Addis Abeba verlassen werde. Er selbst verweigere sedoch
die Abreise, bis der Konfularagent von Magallo in Addis
Abebr«;«eigsieitroiiffencsieii· di chf i · eit-d« Ai- i-ie ie es ean en.no oangein is ea
bleiben zu dürfen, wurde vom Kaiser abgelehnt.

Blddade der italienitnzen Kot-taten?
Der Sanktionsausschnfz zusammengetreten. 

Genf, 12. Oktober.
Der Verbindungsausschiiß für die Sühneniaßnahmeii im

italienisctyabessinischen Konflikt, der· als selbständige Konse-
renz arbeiten soll, hat seine konstituierende Sitzung abgehal-ten. Auf Vorschlag Lavals wurde der frei· ere portugiesische
Außenminister und Ministerpräsident De asconcellos zum
Präsidenten gewählt.

ursprünglich war an denspanischen Delegierten de
Madariaga gedacht worden, der sedoih mit Rücksicht auf die
spanische Zurückhaltung in der Sanktionsfrage abgelehnt
hatte. hieraus war man an den belgischen Staatsminister
hymans, den schwedischen Außenmivsttter Sandler und den
holländischen Außenminister de G. fherangetreten, die
aber alle gleichfalls ablehnten. _

Mit der Begründung, daß die Konferenz heikle wirt-
schaftliche Fragen zu erörtern haben werde, wurde sodann
als erster Beschluß der Grundsatz des nichtoffentlichen Ver-
handelns aufgestellt und die Oeffentlichkeit sofort ausge-
schlossen. ._ -_ _ » _

Von der Sanktionskonferenz werden keine»wirklicl! ein�
schneidenden Maßnahmen erwartet. In franzofischen »Mei-
.sen herrscht die Auffassung, daß England, wenn sich die zu-
nächst eplanten wirtschaftlichen undfinanziellen Sanktionen
als ni t hinreiche d wirksam erweisen. in etwa 6 Ipochen
zur Blockade von trea und �Somalilanb schreiten wird.

Arbeitsaiisltliulz eingelebt
Die Sanktionskonferenz hat beschlossen, einen Arbeits-

ausschuß von 16 Mitgliedern einzusehen, der stät-fort die Aus-
arbeitung genauer Vorschläge beginnen soll. s· ergab sich,daß England und Frankreich uber die Notwendigkeit eines
schnellen Vorgehens einig sind.

Mitglieder des Ausschusses sind folgende Staaten:
Frankreich, England, Sow1etunion, Polen,·Spanien, Sud-
afrika, Argentiniem Velgiem »Kan»ada, Griechenland, Hol-
land, �Rumänien, Schweben, Türkei, Schweiz, Iugoflawien.

Gewisse Schwierigkeitewbereitet noch die Frage der
Vollmachten der Konferenzteilnehmer. Auf Antrag Edens
wird der Arbeitsausfthuß zusammentreten, um der Kon-
ferenz Vorschläge zu unterbreiten.

Die eilte »siilttiemasznahine«
Die �Eimer!� melbet �aus Genf, England habe bereits

die erste ,,Sühneinaßnahme« gegen Italien angewandt, in-dem die britifche Poftdirektion ficb gemeiner: habe. einen

9mm: uns»
117,1

Üeder zweite V«
Jeannie 5014101180�:

Riindfiinkvortrag Baron Aloisis über die Behandlung des
&#39;italieuisclpaliessinifchen Streitfalls diirch den Völkerbund
nach Amerika zu übermitteln. Der Vortrag sollte in Form
einer Unterredung mit einem amerikanischen Prefsevertre-
ter stattfinden und über den amtlichen englischen Sender
in Riigby nach Amerika übermittelt werden. Wenige Mi-
:iiiten vor dem Beginn des Vortrags sei der amerikanische
Bericht-erstattet höflich unterrichtet worden, daß keine Er-
kläriiiigen Aloisis oder irgendeines anderen italienischen
Sprechers mehr über britifche Linien übertragen werden
können·

Vtilterbiindsderfamiiilniio vertagt
Albanien verweigert Teilnahme an Sühnemaßnahmen

Genf, 12. Oktober.
Die Vötkerbiindsversaincsiluiig hat Freitag mittag, wie

angekündigt, ihre Vertagung ausgesprochen Der italienische
Vertreter nahiii an dieser Sitzung noch teil, uiii dann sofort
nach Rom abzureisen. Nachdem die einfache Vertagung der
Versammlung wegen des Fortbestehens der Umstände, die
bereits ini September die Vertagung angezeigt erfcheinen
ließen, beschlossen worden war, hielt der Präsident eine-
Schliifzrede

Der atbanifche Vertreter, der sich nachträglich für die
allgemeine Aussprache zum Wort gemeldet hatte, gab die
Erklärung ab, daß Albanien der Völkerbundsfatzung treu
bleibe, daß die albanifche Regierung aber wegen ihrer poli-
tischen Beziehungen zu Italien, die in dem Bündnis-ver-
trag zum Ausdruck kommen, und wegen der zwischen den
beiden Ländern bestehenden engen wirtfchaftlichen Verbin-
dungen zu ihrem Bedauern nicht in der Lage sei, sich dem
Vorgehen der anderen Regierungen anzuschließen.

Der Präsident Dr. Benesih stellte fest, daß 50 Staaten
sich mit den Beschlüssen des Völkerbundsrates einverstanden
erklärt und vier fiel! dagegen ausgesprochen hätten, nämlich

« Italien, Oefterreiih, Ungarn und Albanien. Venesch erklärte
dann, daß er bei dieser Gelegenheit beiden Parteien sagen
wolle, wie sehnlich alle eine baldige Versöhnung unb Wie-
derherstellung des Friedens wünschen.

Die Erfiidreferiie
Verordnung zur Aenderung der Verordnung über die Mu-

erung und Aushebung 1935.
Das Reichsgesetzblatt veröffentlicht die erste Verordnung

des Reichskriegsministers zur Aenderung der Verordnung
über die Musterung und Aushebung 1935.

�ach dieser Verordnung gliedert sich die Ersalzreserve
in die Ersatzreserve l, Marinereserve l, Luftwaffenersatzrei
ferve I und die Ersalzreserve ll. Der Ersahreserve I, Ma-
riae� und Lnstwaffenersalzreserve l werden diejenigen wehr-
fähigen Dienstpflichtigen zugeteilt, die bei der Aushebung
überzählig bleiben.

Die Angehörigen der Ersatzreserve l, Mariae« und Luft�waxfenersatzreserve l können im ersten Jahr ihrer zugeho-
rig eit zur Er atzreserve l nachträglich zur Deckung von Aus«
fällen. ferner in den zwei nächfteii Jahren bei Bedarf noch
zum aktiven Wehrdienst herangezogen werden. Im übrigen
werden sie innerhalb der ersten drei Jahre zur kurzfriftigen
Ausbildung lErfatzreseveansbildungs einberufen.

Soweit die Angehörigen der Marineersatzreserve l im
zweiten Iahr nicht zur Erfüllung der aktiven Dienstpflicht
oder zur Ersatzreserveaiisbildung in der Kriegsmarine ein-
berufen werden, können sie hierzu im Heere herangezogen E
werden. Die im Heere Ausgebildeten stehen der Kriegs-
marine  Mobilmachungsfalt zur Verfügung. Dies gilt
finngemaß für die Angehörigen der Lustwaffenersatzreservel
unb ihre Einberufung zur Luftwaffe

Soweit die Angehörigen der Ersalzreserve l. Mariae-ersalzreferve I unb Luitwaffenersalzreserve l des Jahrgangs
1914 nach nicht 26 Wochen Arbeitsdienft geleistet haben.
können sie bei Bedarf hierin vom Reiclisarbeitsfiilirer im

Einvernehmen mit dem Reichskriegsminifter noch herange-
zogen werden.

Der· Ersalzreserve ll sind die beschränkt Tauglichen und
alle übrigen Dienstpslichtigen mit Ausnahme der Mehrun-iviirfdigen und nicht zum Wehrdienst heranzuziehenden zuzu-wei en.�

Die wehrfähigen Dienstpflichtigem die über den zii stet-
lenden Ersatzbedarf hinaus überzähli bleiben, werden der
Ersatzreserve l. Marinei und Luftwaf enreserve l, zugeteilt.

Diinzigaiolnifilte Verständigung
Danzig, 12.» Oktober.

» Nach mehrwöchigen Danzigwolnifchen Verhandlungen
finb in Danzig zwei für die Wirtschastsbeziehungen beidei
Staaten wichtige Protokolle unterzeichnet worden. Das
erste Protokoll beseitigt endgültig die Meinungsverichiedens
besten. die seinerzeit wegen der Auswirkungen der Danzigei
Guldenbewirtschaftung zwischen Danzig und Polen entstan-
den waren. Das zweite Protokoll verlängert das vorfährigi
hafenprotokoll um ein weiteres Iahr.

Der Inhalt der Protokolle wird in einer gemeinsamen.
Mitteilung bekanntgegeben, in der es heißt: �Durch bie Un-
terzeichnung dieser Protokolle ist für die Folge der Rahmen
gegeben fiir eine günstige wirtschaftliche Zusammenarbeit
zwischen der Freien Stadt Danzig und Polen, eine Zusam-
menarbeit, die sich in der Richtung einer weiteren Norma-
lislegiing der Danzigqoolnsischen Beziehungen auswirkeiiwir .&#39;

Waüenanstiittrnerbot angenommen
Verbot alter Anteihenct 

Genf, 12. Oktober.
Die Sanktionskonferenz hat ohne wesentliche Ausspruch·

den ihr unterbreiteten Entfchtießungsentwurf über das Was«
lenausfuhrverbot einstimmig unter Stiniinenthaltung Un«
garns angenommen.

Der Finanzausfchuß der Konferenz wird am heutigen
Sonnabend die Frage des Verbots von Anleihen seder Art
prüfen. Es ift dabei an Regierungskredita an Anleihen aus
dem Finanzmarkh an Bantkredite iowie in gewissem Um«
fange auch an gewöhnliche handelskredite gedacht. Wie von
englischer Seite erklärt wird. ist fich die Konferenz darüber
einig, daß äußerfte Beschleunigung in der Anwenduiig kon-
kreter Maßnahmen geboten ift. Was das Waffenausfiihw
verbot betrifft. to find zunächst keine Kontrollmaßnahineii in
Aussicht genommen.

 Brite santtioiisiiorfililiige
Empfehlung zur Frage des Waffenansfuhrverbutes

5 Der Arbeitsausschuß der Sanktionskonferenz hat der
ßonferenz den Entwurf einer Empfehlung über das Was�
tenausfnhrverbot aorgefchlagen. Hiernach follen erstens die
Staaten, die bereits die Ausfuhr von Waffen nach Italien
und Abefsinien gesperrt haben, diefe Sperre gegenüber Abef-
sinien aufheben. weitens follen die anderen Staaten ein
Wasfenausfuhrver at gegenüber Italien einführen.

Drittens sollen alle Staaten dem Waffenausfuhrverbot
die Lifte zugrunde legen, die der des Präsidenten
Roosevelt vom 31. August ds. IS. ist. Von der
Sperre fallen auch die bereits oder noch
in Ausführung begriffenen Verträge werden.

Erfolgreitlie Verfuiltsialirt
Mit heimischeii äraftstoffen über 16 000 Kilometer.

» Berlin, 12. Oktober.
Die Verfuchsfahrt mit heimischen Kraftftofsem die über

mehr als 16 000 Kilometer geführt hat, wurde mit einer
kleinen Feier auf der Avus abgeschlossen. Die an der Fahrt
beteiligten 46 Lastkraftwagen sind im besten Zustand wieder
zurückgekehrt. An der Feier nahmen Vertreter des Heeres,
des NSKK und der Industrie teil.
. Korpssührer hühnlein gab einen Ueberblick über die

Fahrt. Die 46 Lastkraftwagen find seit dem 19. August
iinterwegs gewesen. Alle Fahrzeuge haben nach feftgelegtem
Programm die zum Teil sehr schwierige Strecke hinter sich
gebracht. Die Erfahrung, die gewonnen worden ist, isl
durchaus positiv.

»Die Versuchsfahrt für heimische Treibstoffe 1935�, so
betonte äorpsführer hühnleim ..ist ein Markstein in der
Entwicklung der Krastfahrzeuge mit heimischen Treibftoffeir
Sie kann eine Großtat genannt werden. Der Beweis ift
geliefert, daß caftkraftwagen mit heimischen Treibftofsen
wirtschaftlich und befkiebsficher zu betreiben finb.�

Reichsoerkehrsininifter Freiherr v. EltpRübenach führte
aus, das Ergebnis der praktischen Untersuchung sei geeignet,
den letzten Saulus zum Paulus zu machen. Die Bedeutung
der Fahrt lasfe sich dahin zusammenfassen, daß die deutsche
Motorisieriing wenn es wirtschaftlich oder sonstwie irgend-
einmal schlimm kommen sollte, legten Endes frei sei von
der gefährlichen nationalen Unselbständigkeit in der Treib-
stosfversorgung.

Etleiiliabnzua überführt Antobus
Buenos Aires, 12. Oktober. Bei Lllaon in der Provinz

Buenos Aires wurde ein UeberlandsAutobus von einein
Ei enbahnzug erfaßt und 500 Meter weit mitgeschleifd Alte
ze n Insassen des Kraftwagen; wurden getötet. «�

Der deutftlkcimeritaiiifilie Fiandel
Berlin, 12. Oktober.

Am 15. Oktober 1935 tritt ber _bie Meistbegünftiguiig
aus dem Waren ebiet regelnde Artikel 7 des bisheri endeutschmmerikanischen handelsvertrags außer Kraft. n-Lolgedessen finden mit Wirkung vom gleichen· Tage ab auf
ie deutfche Wareneinfuhr nach ben Vereinigten Staaten

ebenso wie auf bie amerikanische Wareneinfuhr nach Deutsch-
land nicht mehr die vertragsmäßigen, sondern die autono-
men Zollfätze Anwendung.

Dr. Atieihin führt im Mettmeifterf ask-stampf- Die am Frei�tag aus etragene vierte Partie des chachioettkamp es um dieWeltmetkers an wurde von Dr. Euwe iiach dem 44. « uge aufge-geben. er tand ist nunmehr 3:1 zu Gunsten des Titelverteis
diaers Dr. Aliechtn



ihiiuleiter Wagner iher das Wiutertiiliswerk
Auf einQ großen öffentlichen Kundgebiiiig iin Breslaiier

Konzerthaus eröffnete der Gauleiter itnd Oberprösident Jo-
sef Wagner das Winterhilfswert 1935/36 in ber Provinz
und im Gan Schleiien.

Nach Sprechchsören des Jungvolks hieß zunächst Gau-
amtsleiter Pg. Saalmann an der Spitze von 30 000 imit-
arveitern und ålllitarbeiterinnen am Winterhilfswerk den Gau-
leiter, die Gäste und die in großer Zahl erschienenen Helfer
und Helferinnen des Winterhilfswerkes willkommeiu

Nach einem Rechenschaftsbericht über die Deistuiigeii des
Winterhilfswerks im vergangenen Jahre ergriff

der Gauleiter
das Wort. Er ging in seiner Anspruch-e von einem Hinweis
auf die Führerrede aus, die klar und eindeutig die Ver-
pflichtung zum Sozialisnius im praktischen Leben heraus-
ge llt habe. Die vor der Machtergreifiing gepflegte Hilfs-
bereitschaft habe immer den grundsätzlichen Fehler aufzuweiseii
gehabt, daß in irgend einer �Richtung Klüfte geschaffen wurden,
da das absolut positive Gefühl zur Ganzheit in jedemFalle
gefehlt habe. Demgegenüber stelle das nationalfozialiftische
Winterhilfswerk nicht die Hilfe aus Uliitleid, die Hilfe aus
Liebe aus diesem oder jenem Grunde, sondern ganz priiuitio
und grundsätzlich die Forderung als oberstes Prinzip heraus,
daß die Anerkennung der Nation als die Grundlage des
Ganzen zunächst auch einmal die sittlich-e Verpflichtung in fich
-s.einschließe, die Glieder dieses Ganzen irgendwie gefui
machen oder wenigstens so zu erhalten, daß sie an dem
Gesunduiigsprozeß des Ganzen teilhaben können. �lBir sehen
in jedem Deutschen, gleichgültig wie feine sozialen Verhältnisse
find, ein wertvolles Glied unserer gesamten Nation. Un:
prüfen zu können, wie weit sein Wert geht, bringen wir
jene grundsätzlichen Vlnschaiiiiiigen zur praktischen �llnmenbungi,
die wir in Bezug auf feine Gesundheit, seine biologischen
Verhältnisse, seine sozialen oder psozialeii Verhältnisse anzu-
legen haben. Aus der Gefamtsnninie der Erkenntnis ergibt
sich dann die Höhe der Verpflichtung ihm gegenüber. Unsere
Maßnahmen haben den Charakter der Verpflichtung und bei!
bewußten Eingestelltfeiiis auf Sicherung aller wertvollen Ele-
niente� die in unserem Liolle vorhanden sind. Damit ist zu·
sgleich der Gradmefser egeben für unser Verhalten gegenüberjedem Einzelnen. Deshalb niüsieii auch die Bedachteii alles
tun, was voin Staat und derBewegung von ihnen gefordert
wird. Nicht in der materiellen tüabe allein liegt die Bedeu-
tung, sondern in der spendenden seelischeu Haltung, damit
dem Bedachten die Wirklichkeit der Lliolksverliiiiidenheit lebeii-
"dig wird, indem er nierit, daß Gefühl zu Gefühl, Seele zu
Seele, Slliensch zu Mensch spricht. · _

Jii diesem Sinne eröffne er in der Provinz und im
Gan Schlesieii das Tlkinterliilfswerk 1985s36 mit dem Appell,
niemals zu vergessen, daß in der Gefamtgesiindheit und dem
isefamtziisatnmeiiwachseii des Volkes die einzige Voraussetzung
für den Fortbestand des tiieiclies und Volkes und für die
Höhereiitwickliing des Gesamtzustaiides gegeben sei.

D« �enigen, denen gegeben werd-e, sollten sich flarmachen,
daß dies nicht gefchehe aus· Mitleid oder darum, damit sie
eben vegetieren könnten. sondern, weil wir an ihrer Er-
haltung nnd an ihrer Gefundung als gesamte Nation inter-
essiert seien, da wir andererseits von ihnen fordern, daß fie
bedingungslos ihre Pflicht erfüllen, die das Volk an sie stellt.

Nach dem Ausdruck des Dankes und der Anerkennung
san die, die in den vergangenen beiden Jahren ihre Kraft
und Hilfsbereitschaft dem Winterhilfswerk des deutschen Vol-
kes zur Verfügung stellten, forderte der Gauleiter sie auf,
auch im kommenden Winter sich der Tatsache bewußt zu sein,
daß sie eine Pflicht am Schicksal der Gesamtnativn erfüllen.

Die gesamte schlefifche Bevölkerung jedoch forderte der
Gauleiter auf, erneut zu beweisen, daß der Wille zum Zu-
fammenfteheii als Nation ein heiliger ist und daß in Schlefien
Männer und Frauen lebeii, die wissen, daß die Zeit von ihnen
Einsatzbereitfchafh Größe und bedingungslose Hingabe an
das deutsche Volk fordert.

Mit einem Sieg-Heil auf den Führer schloß Gauanitsleiter
Pg. Saalmann die Kundgebung

l

Aus Stadt und Kreis Ilamslau.
Rom-lau, den 12. Oktober 1935.

Zum 1. Eiutopfsonntag
Aus dem vergangenen Wlnterhalbjahr ift uns bekannt,

·wie und mit welchem Erfolg der Feldzug gegen Hunger und
Kälte geführt worden ist. »Auch in diesem Wlnterhalbjahr
ist es unsere ureigenfte Pflicht, am Gelingen des Winter-
hilfswerks freudig mitzuarbeiten. Es ist eine edle Tat, die
wir vollbringen, denn nichts ist schöner und dankbaren als
mitzuhelfen an der Linderung der Not unserer bedüritigen
Volksgenossen Am Sonntag, dem ersten Eintopffonntag,
sollen wir unsere Hilfe unter Beweis stellen. Es wird fegt
die Frage auftauchen, was ist eine Hilfe oder was foll ich
geben? Bedenken wir die Wichtigkeit der Sammlungen und
den großen Wert, den die Erträgnisse hieraus für unsere

. bedütftigen Volksgenofsen bedeuten, so werden wir die Ant-
wort finden und dann recht tief in den Geldbeutel reifen.
Wir follen stolz auf unsere Gabe fein und das EHgebene
auch wirklich als eine Gabe empfinden. Lassen wir uns
nicht vom Bettelpfenuig leiten und beschämen durch den, der

- noch von feinem Wenigen, das kaum zum dürftigen Lebens-
unterhält reicht, eine Gabe spendet und der damit ein wirk-
liches Opfer bringt.

Wir wissen, es gibt noch Not im Land,
Unbekannt und Ungeuannt
hungern und frieren Volksgenossenl
Doch Dir geht es gut
Du haft Dein Brot!
Denk an die Not!

92 Hilf helfen! 4.,

= Einwohnerzahl der Stadt. Jm Vierteljahr
JulisSeptember 1935 wurden gezählt 294 An· und«404
Abmeldungen, 31 Geburten, 22 Sterbefälle. &#39; Die Stadt
hatte nach dem Stande vom 30. 6. 35 7000 unb nach dem
Stande vom 30. 9. 35 6899 Einwohner. .

id zu ·

- Qieitiagb. Am Montag. den 14. Oktober 1935,
wird im Standort Namslau eine Reitiagd geritten. Beginn
15.00 Uhr 200 Meter westlich Sliungehäufer. Halali
400 Meter westlich Nassadel.

Schneider, Ecken-darf, ·«",,Alt «« ««" «, ,« « " »,
D-er Neichsbaiternführer hat dem wegen Erreichung der

Altersgrenze ausgeschiedenen langjährigen Landeshaupb
abteilungsleiter il, Pg. Hermann Schneider, Eckersdorf,
die Berechtigung zur Führung des Titels »Alt-Landeshaiipt-
abteilungsleiterk verliehen.

= L � &#39; « » «. ·, �ahlung der
Tilguugsrateny Am 15. November d. Je. wird vie nächste
Tilgungsrate des zinsfreien Landarbeiterdarlehns für Land-
arbeiterwohnhäufer fStadtwohnungen und Eigenheime! fällig.
Die Abführung der Rate muß pünktlich erfolgen, da nach
den Bestimmungen über die Hergabe von Landarbeiterdar-
lehen der Darlehnsnehmery falls er mit der Zahlung einer
nicht geftundeten Tilgungsrate im Verzuge bleibt, nicht nur
die zur Zahlung fällige Rate, sondern auch das jeweilige
Restdarlehn während der Dauer des Verzuges mit 2 v. H.
über Reichsbankdiskont  z. St. 4 und 2 = 6 v. H! zu ver-
zinfen hat. Stundungen können nur ganz ausnahmsweise
gewährt werden, wenn es sich um einen besonders erheblichen
Härtefall handelt und der Notstand vorausfichtlich in abseh-
barer Zeit behoben fein« wird. Vorbedingung ist, daß der
Stundungsantrag rechtzeitig vor dem Fälligkeitstermin beim
Herrn Regierungspräsidenten in Breslau gestellt worden
ist und die zur Zahlung fällige Tilgungsrate für die Zeit
des Rüclstandes mit 2. v. H. über Reichsbankdiskont ver·
zinst wird. Die pünktliche Zahlung der Tilgungsraten ist
daher dringend zu empfehlen. «

- Namslauer Lirhtspiela Der Film »Das
Mädchen Johanna« lief gestern das erste Mal. Es war
ein Film. der zeigt, wie noch immer das Volk vom Glauben
an das Große, Heilige und Unsterbliche erfaßt wurde, wenn
nur einer aufstund und diesen Glauben predigte. Das
Publikum war begeistert und der gute Besuch bewies, daß
etwas Großes gezeigt wird, darum können wir den Befuch
nur bestens empfehlen.

- Million. Die Niederfchlefische Bedo. Feuer-
sozietiit hat der Gemeinde Wllkau, nachdem die Anfehafi
fungen für die freiw. Feuerwehr und die Feuerlöfchteiche
fertiggestellt End, nochmals eine gefchenkweife Beihilfe von
1200.-� NM gewährt. Sie hat schon im Vorjahre eine
geschenkwelfe Beihilfe von 5825.� RM der Gemeinde gezahlt,
sodaß wir insgefamt 7025.� RM erhalten haben. Es sei
der NiederschL Brod. Feuersvzietät für die Beihilfe von
7025.� RM gedankt. S.

I �l s!

Vol! del&#39; Ethik anr Still!
Aufruf zur zweiten Erzeugungsschlaclit

Der Landesbauernführer Freiherr oon Neibnih
wendet fiel! mit folgendem Aufruf zur zweiten Erzeugungss
fchlacht an die Bauern und Landwirte Schlesiens:

Ein Ernteiahr ist wieder vorüber, ein Erntefahr, dar�
wohl manche Hoffnung nicht erfüllte, die der Bauer und«
Landwirt der Saat mitgab. Dies dürfen wir riidfchauenb
feststellen. Aber nicht bei trübem Rückblick auf die Vergangen-
heit dürfen wir verweilen, denn überschauen wirdas bäuers
liche Wirken und Leben im Asechfel der Zeiten: Noch- nie
wurden alle Hoffnungen erfüllt, die an eine Saat geknüpft
wurden, und trotzdem fäte und erntete ber Bauer jahrein,
jahraus wieder und nahm den Kampf mit den Naturgewalten
auf. Warum? Weil er ein Kerl und Kämpfer war und kein
Schwächling, der zagend die Hände in den Schoß legte.

Und so, wie es Bauernart war seit Jahrhunderten, soll
der Bauer auch heute sein Schicksal meistern, soll er die
Sorgen tragen als Kämpfer für sein Volk, für seine Scholle.
Wohl sollen Bauern und Landwirte wissen, daß ihnen der
Staat in größter Not zur Seite steht und hilft. Aber nicht
allein auf diese Hilfe sollen sie sich verlassen, keiner soll dem
Gedanken Raum geben, daß der Staat die Aufgabe habe, ihm
die Gefahren feines Berufes abzunehmen. Ebenso wie wohl
keiner auf den Gedanken ionimt, bei guten  Ernten feine
Ueberfchüffe an den Staat abzuführem darf er auch nicht das
Nifiko seines Berufs auf den Staat abwälzen wollen. Die
Folge wäre, daß der Bauer es aufgäbe, freier Bauer zufein und ,,«I7-i-I,-�»----"il,s- «, &#39; « « würde. Nur wer den
Mut hat, fein Schickfal in seiner ganzen Schwere allein zu
tragen, darf den Anfpruch erheben, frei zu fein.

Unterdiefem Gesichtspunkte treten wir zur neuen Er-
zengungsfchlacht an» Jst die erste Schlacht durch Witterungs-
einflüsfe stellenweise mißgliiclt, so schlagen wir niit doppelter
Kraft die zweite Schlacht unb so fort, mit dein Bewußtsein,
daß der Sieg doch unser sein muß, wenn wir den Willen
zum Siege haben.

Nach dem Willen unseres Führers fchiitzt unsere Wehr-
macht heute wieder die Arbeit aller deutfchen Volksgenosfen.
Neben der Wehrpflicht aber steht die Nährpflichh die allein
auf den Schultern der deutfchen Landwirtschaft ruht. Nicht
fremde Mächte und uns feindlich gesinnte Kräfte dürfen die
Hand am Brotkorb des deutfchen Volkes haben, wollen wir
ein freies Volk fein. Unsere Ernährungsfreiheit wollen wir
erkämpfen und damit unserer Wehrmacht die Sicherheit geben,
fich auf den Nährstand verlassen zu können.

Jm Bewußtsein dieser heiligsten vaterländifchen Pflicht
tretet an, fchlefifche Bauern und Landwirte, zur zweiten
Erzeugungsfchlachtl Zum Kampf um Deutschlands Freiheit!

Ringeudes Deutliiitum jenseits der Grenze
Tjchechsofiowalisclie Gerichtsbarteit

· Der Tifchlermeister Rudolf Klameth aus Batzdorf
imsudetendeutschen Grenzgebiet ist im illebenberuf Musikant-Am 1. Mai 1933 hatte Klameth als Trompetenbläser bei
einem Kirchgang in Kreiwitz, Kreis Neustadt, mitgewir t. Die
ts echoflowakische Gendarmerie hatte davon erfahren und fest-
ge teilt» daß an dem Kirchgang auch Stil. teilgenommen hatte.
Aus diesem Grunde wurde dem Trompetenbläfer ein Ver«
fahren wegen ,,Vergehens gegen das tsciinchoflowakifche Schuhsge e13 angehängt. Das roppauer reisgericht iterurteilte
auch tatsächlich den Klamet wegen ,,Verbindung mit staats-feindlichen Elementen« zu zehn Tagen strengem Arrest.

Fisches Gedicht von S0 .

Wir alle helfen!
am: alle geben:

Eintopfspenda 
�
Aus dem Vreslaner Tlieateriebeu

Spielpläne der ftädtisäisen Bühnen
Stadttheater

Sonntag, den 13. Oktober, 12 Uhr: Einführung in Hegerå
Oper ,,Bettler Namenlos«; 14.30 _Uh_r: »Die Zauberflote««
Oper von Mozart; 20 Uhr: Gastspiel Helge Nosivaengn
»Earmen«, Oper von Bizetz Montag, den- 14. Oktober,
19.30 Uhr: Geschlossene Vorstellung: »Walleiistein«, Drama-

chillerz Dienstag, den 15. Oktober,
Uhr: »Die lustige Witwe«, Operette von Lehar; Mitt-

woch, den 16. Oktober, 20 Uhr: 3. Ab. B: »Ein Maskenball«,
Oper oon Verdi; Donnerstag, den 17. Oktober, 19.30 Uhr�:
 Eritaufführimg: ,,Struensee«, Drama von Otto Geier; Frei-
tag, den 18. Oktober, 20 Uhr: 3. Ab. c: »Der Barbier von
Bagdad«, Komifche Oper von Eornelius; Tänze; Sonnabend,
den 19. Oktober, 20 Uhr: »Die Boheme«, Oper oon Pucciniz
Sonntag, den 20. Oktober, 14.30 Uhr: »Die lustige Witwe«;
20 Uhr: Erstauffiihrung: ,,Bettler Namenlos«, Oper von
Robert Heger. « _

Gerhart-HauptmannsTheater «
Sonnabend, den 12. Oktober, 20.15 Uhr: »Die

Grunerts«, Schauspiel von Walter Stanietzx Sonntag, den
13., unb Sonnabend, den 19. Oktober, 20.15 Uhr: ,,Krach
im Hintethaus«, Komödie von slliarimilian Böttcherx Montag,
den 14. Oktober, 20.15 Uhr: ,,Straßenmufik«, Komödie von
Paul Schurekx Dienstag, den 15., Donnerstag, den 17., und
Sonntag, den 20. Oktober, 20.15 Uhr: ,,Spiel an Bord«,
Lustspiel von Axel Joers; illlittwoch, den 16. Oktober, 20.15
Uhr: Erstaufführung: »Schminke«, Musikalisch-er Schwank oon
Willi Kollo; Freitag, den 18. Oktober, 20.15 U : »Der
Vetter aus Dingsda", Operette von Eduard Künneke.

----�-� »�- - -- - �� ��� , . » . . ,
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Hirschtiekg. Tragischer Tod. Auf dem Wegeziini
Spindlerpaß stürzte der Holzwagen des Fuhrwerksbesitzers
Albert Müller aus Hain auf der aufgeweichten Straße
um. Müller wurde von dem herabfallenden Holz nieder-
geschlagen und so schwer verletzt, daß der Tod auf der Stelle
eintrat. Frau und Sohn des Verunglüclten waren Zeugen
dieses entfetzlichen Unglücks. ·

Nothenburg OL. Jugendliche Lebensretterin
Die lsjährige Schülerin Johanna Hubatsch in Box-
berg hatte den Iojährigen Schüler Herbert Meisel vom
Tode des Ertrinkens gerettet. Der Negierungspräfident in
Liegnitz bringt diese mutige und entfchlosfene Tat unter dem
Ausdruck feiner Anerkennung zur öffentlichen Kenntnis. Der
Netterin ist zugleich eine Geldbelohnung oon 30 Mark ge-
währt worden. - · _

Sprottau. Durch Blitzfchlag eingeäfcherth Jn
Sichdichfür bei Freiwaldau schlug der Blitz in das Wohn-
unb Stallgeb-äube des Forftarbeiters Gustav Schütze ein.
Obgleich man sofort daran ging, das Feuer zu löschen,
brannte die Besitzung bis auf die Grundmauern nieder.
Nur ein Teil des Mobiliars und das Vieh konnten gerettet
werden, während sämtliche Erntevorräte und Futterinittel
den Flammen zum Opfer fielen.

Notieruugen des amtlichen Großmarkt� für Seite�:uud Juttermittel zu Breslau vom 11. Oktober 1935 für volls
Wagenladungem in Reichsmark, bei fofortiger Bezahlung.

Getreide ver 1000 kg
Tendenz: Brotgetreide ruhig. Gerste fester.

U
ggf; _¬ »O «»

c. Les-««- es
"es MS s« �E!�es 5.443 DE *3»er, °� s2: IT«-

isssdkå S?Wetzen kseälefischeg" Durchschnitts« es «« Saua t t, ektolit �f;
76/77 kg. gesund und trocken wu 183.00 190.00 -.�-do. . . . . . . . . . . .  wrv 1330019230 -·-

do« o � - - - - - � . - - « .    ��n�_go. . . . . . . . . . . . . . wvm 1910019530 -�«�o. . . . . . . . . . . . . . -�.- �. -.-�
�ngen f lefifcher!� Durchschnitts- -Qualität. Heiitoliter ewicht71/73 II« gesund und. oclien RI 1490015300 �.-�bo. . . . . . . . . . . . . . am 15m0; �,�-

do. . . . . . . . . . . . . . RV«" 153.00 157 C0 -.».do . . . . . . . . . . . . . RVI � ��- .. �-

. . . · . . . . . . H! 142·oo ��� �-.-
. . . . . . . . . . . . . HII 144.00 ��� 155�

do. . . . . . . . . . . . . . Hrv i4sz,oo ��� -.._-
do. .  . c.hl.rl.m.,..  HVII 15 . ---� �.--Slutterge e e e

schnittsqua ität, Heletolitersgewicht 59/60 k: . . . . . . 154.00 -.� -��-�bo. . . . . . . . . . . . . . G111 15610 � � .-,-
do« - - . . « - n - « � - · -  � «· �u�.
bo. . . . . . . . . . . . . . Gvn 161.00 ��� �.�

Pranger-sie, feinfte . . . . . . . . . . . . . . .5 m3,-
bo. e . . . . . . . . . . . . . . . E 191,Snbbnittiegerfte. 6356914 . . . . . . . . . . · 9% wo�o. . . . . . . . . . . . . g» -

Dter eil.Wintei-gerfte. Ost-a. . . . . . . . . . �um 178.-
Zive eilige Slßtntergerfte. 70 kg . . . . . . . . 190,-

� 8u- und Abfchläge für Mehr- oder Mindergewisisaben nach der Anordnun 4 bis «« « «« &#39; �ff, f&#39; « «
chlesien vom 20. l0. 1334 eltung.

Oma nnd Verlag:
Kam-lauer Dructrerebsefellschaft ist. d.I3, Inhalt: sKeririrtwortlich für den gesamten Sattel! nnd den �auchmal:1x 35- im!Frau« Otto, Nackt-lau. . . .

Zur Zeit ist AnzeigeniPreislifte Nr. 4 gültig.



Iestsetzung von Verbraucherhdehsk
preisen für Speiseltartosfelm
Auf Grund des § 5 der Verordnung vom 1l. Seu-

ternber 1935 über Preisüberwaehung  RGVl. I S. 1146!
nnd der Ermächtigung des Herrn Reich» und Preußisehen
Ministers für Ernährung und Landwirtschaft vom 30. Auaust
1935  II. 6-916! werden �- naeh Anhörnna des Kartoffel-
wirtsrhaftsverbandes Sthlesien �- für den illegierungsbeniri
Vreslau �� bie Verbraueherhöehftpreise für Speisekartofseln
wie folgt festgefeßtt

§ 1

l .- op�zl Sonntag, den 13. Oktober 1935
Großer Tanz.
ladet freundltchst ein 

M. Opitz.
P. Satan-Orchester.

Morgen Sonntag
Tanz.

92_92
Hierzu

Anfang 6 Uhr.

l. Jn Großstüdten mit mehr als 100000 Einwohnern
für zentnerweise Abgabe an Verbrauch«  Einkellerung!
einsrhließlich Versandhandelskosten 2,80 AM für weiße,
rote nnd blaue Sorten,
für zentnerweise Abgabe an Verbraucher  Einkelierung!
gnschlirßlirh Verfandhandelskosten 3,10 AM für gelbeorten,
für 10 pfundweise Abgabe an Verbrauch«  Auspfunden!
einfchließlirh Verfandhandelskosten 0,33 um für weiße,
rote und blaue Garten,
für l0-pfundweise Abgabe an Verbraurher  Auspsundet;! vetlegt W»eeinsrhließiich Verfandhandelskosten 0,36 AM für gel
Sorte

N
liQ Snbuftriegemeinben!
für zentnerweise Abgabe on Verbraurher  Einkellerung!
einschließlieh Verfandhandelskasten 2,70 919R. für rote,
weiße und blaue Saiten,
für zentnerweise Abgabe an Verbrauch»  Etnkellerung!
gnstpließlieh Versandhandelskosten 300 WIR. für gelbeeor n.
für Ildpfundweife Abgabe an Verbrauther  iluepfunden!
einsehließlich Verfandhandelskosten 0,32 VIII. für rote,
weiße, und blaue Saiten,
für 10 psundweife Abgabe an Verbrauch«  Auspfunden!
eSinsehließlieh Versandhandelrkaften 0,35 AM für gelbeorlen.

. Bei Stiibten unter 10 000 Einwohnern
für zentnerweife Abgabe an Verbrauch-r  Einkelleruag!
einfchließlich Versandhandelekaften 2,60 RAI für rote,
weiße nnd blaue Saiten,
für zentnerweise Abgabe an Verbraueher  Einkellerung!
gafehließlich Verfandhandelskosten 2,90 man für gelbe

arten,
für Icspfundweise Abgabe  iluspfanben! einschließlich
Verfandhandelskosten 0,30 um: für rote, weiße und
blaue Sozien,
für 10 pfundweise Abgabe  Augpfunden! einschließlich
Verfandhandelskosten 0,33 AM für gelbe Sorten.
Jn den übrigen Gemeinden wird der Höchftpreis für
1 Zentner bei Einkellernng auf 2,5591�!!! für rote, weiße
uvb blaue Sorten,
I Zentner bei Etnkellerung auf 2,85 me: für gelbe
Sorten feftgefeßt.

. Der Höchstpreis für ,,Juli-Nieren«  beste Salatkarto�eln,�
darf die für die einzelnen Ortsklassen sestgeseßten höchst«
preise um nicht mehr als l AM je Zentner übersteigen«

00

Ü�!

» n.
. Jn Stlidten von 10 000-100 000 Einwohnern  einfehließ- �z:

Eintritt nnd Tanz frei! J. scharfn
»Es-T« � - « « � � T« XII

Meiner gefehüßten Kundschaft von Stadt und Kreis
Namslau zur gest. Kenntnis, daß ich meinen ·

Tischlereibetrieb I
von Schiißenstraße 26 nach ;

K· Briegerstraße 4 �X !
Um ein weiteres Wohlwollen bitter l

Oskar Klöbel�, Eifehlermeifter.
- - � «

A...

�T�.

- -4-- --

T?!�DER sokkxrtisivivzxrsp
DER �NASEN
EINER NEUEN �ZEIT T.
Sportliche Farben / Echte
Lederpolsterung I Gediegensle
Ausstattung / ZweiliterMO PS!-
Sechszylinder-Motor
Schwirrqqchse/Tietrahmen

E

worden.

7 WI  werter-s«-
2 Ta e vom 19.

nach Görlitz 5.30 RM. 3. Kl.,

Rückfahrt:
Fahrkarten rechtzeitig lösen,Verlangen Sie bitte das kostenfreie Merkblatt.

6o 9;, Fahrprelsermäßigungl  Anschlußermäßigung 50 If«
Voranzeige: Berlin 3 Tage vom 2.-4. November. 10,90 RM. 3. Kl.,15,70 RM. 2. Kl. ab Breslau Hbt�. hin und zurück.
Näheres bei allen Fahrkartenausgaben, Ilapug- und Lloyd-Reisebüros.

L

7.70 RM. 2. Kl.nach Dresden 8,80 RM. 3. Kl., 12,70 RM. 2. Kl.
Hinfahrt: 19. Oktober, 7,54 Uhr ab Breslau Hbf.

Yo. Oktober, 19,12 U
ab Dresden N» 21.I7 ab Görlitz, 23,51 an Breslau Hbf.

Das Konzert des Grenzits terminiert�;
ver Walienbnrger Berg aneile I

am Mittwoch, den 16. Oktober 1935

findet nicht statt.
Es ist aus einen anderen Termin im November verlegt

Gelüste Karten behalten ihre Gültigkeit.

Sonderzug nach
Dresden
bis so. Oktober

hin und zurück
ab Breslau

hr ab Dresden Abt» 19,21 Uhr
da begrenzte Teilnehmerzahl!

..- ...... «: Breslau.
« Zsdem am Sonntag, den 13. Oktober in Strehlig.

ftattfinbenben

ladet ergebenft ein

Siärllllühnen l
in·Bkos1uu" «
Über die gestaffelte
Ermäßigung der Eintrittspreiseund die
 Ermäßigung0 der Reichsbahn
litt« die 11032112159 an allen Tagengibt Aussen «

u! vvrkauf. W. HICCIGP,  I  -n OF»
J. 

e92

WANDERER W 2020/ 69
Franz Thienel, Hamslau.

§ 2.
Die Verordnung tritt mit der Veröffentlichung im hiesigen·

RegierunggsAmtebiatt in Kraft. i
Sei Verftößen gegen die obengenannten Verbrauch»

hüchstvreife werden nach der Verordnung vom 8. Januar 1935
über Ordnung-strafen bei Zuwiderhandlungen gegen Preis-
ichildervorsehriften und Preiefestfetzungen  RGBl. I S. 10!
Ordnungsftrafen bis zu 1000 BUT. festgesetzk

Vreslau, den 21. September 1935.
Der Regiernngsprüsidenc

 Prei»süberwaehungssteüe.!

Großes Lager

Kaufe

Kastanieu 
nnd Eicheln
Schwitalla, Allwtitktigestiiåft
 frühere und kleine Posten

gelbe und weiße

Speifebartoffeln
zum Taaeepreis vertraust

P. Stellmach, million.

Geldmarktzcouaritztktzmsbecu
empfiehlt

MöloeI-Soloek
II a m s I a u
Kirchftraße 25.

Snerfame Hetjsfraueni ZEIT-E« S« DIE-DAM- Si«ecbftaarderobe bei der bekannten

Veröffentlichti 
Namslau, den 9. Oktober 1935
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

Dr. Lober.

Drutksacljen aller Art
für Handel und Gewerbe
fertigt in sauberer und
vornehmer Ausführung

Uasnslauer DrurlerebGefellfchaft 
m. b. H.

gstumstauer Studieren-r

Veritfir ins Namsiuuer °

/9292sm mmg 
/92

Färberei Karl Beweis. Fil. Namslan, Klnsterstrdi
reinigen oder umsükben, damit Sie bei Einlegen bes klihleren
Wetter-s Jhke Gardecobe in Ordnung haben.

Versäumen Sie nicht tiie Erneuerung Ihres lose:
zur I. Klasse.

Ziehung: 18. und 19. Oktober 1935.
Lose in allen Teilungen noch vorrätig.

Staatl. Lotterie-Einnahme Haesler

1 Schmaldkkfchxxu
mit Venzin- oder Rahölmotoy
Deus, gebraudit, verkauft� FMW �i?
P""��"� . llillllilllll�l�lllllllllllllll-lillllllll�llllll

Schmiede-tiefster Wmkler »· g· H·
Groß-Marchwitz.

i 
rIJarIehen.

Wir gewähren Darlehen,
Studien- u. Aussteuergeld,
Hypothek. u. Entschulden
durch Zwecksparvertrag.
Rm. 2,10 Rückzahlung
bei Rm. 100.-
Spec� um! llnrIehns-lirsnllsmnii

m. b. H. �reslnu
tirnrrnlnn. Willy liebte. Minknn iieriikeeieu
Hnhnhnislrnin lernen. Mirren Nr. ei.

iiitiaqsirrleiea
für Studien- und Ans-
steuer-Zweclre, Hypo-
thekeniAufnahme und
Entsehuldung durch
Zweckrfvaroertrag

volle Auszahlungl
Bequeme monatsraten!
ltoftenlofe Beratung!

Anfragen erbittet
Wilhelm Schlanker
Breslau 5, Sonnenfir. 6.

Winzerfest
Gasthaugbesiger P. Howak.

Ein starkes Autæcshassis
Motorftasfel ll./M.19� Gartenftraße it.zu verka 

Zu bestehtigen in der Antowerlestatt Herrmanm

preiswert 
bei

·« Stattblatt

Mehr!Müllers trotz»
Darlehengewährt an Arbeiter, Angestellte,

Slanbroirte, Eemerbetreibenbe, Kauf«leute und sonstige Berufe zur
HupothelrenablüsungNeuanfchasfung Autoi u. Motorrad-

kauf, Mobilieniiauß Gntsehuldung

llllll Qlllilll
Tistijiermeisler.g i

bei günstigen Tarifen und monatl.
ahlung. Kastenlose Auskunftera» Jung durch

ein. llnlnl. lwrmsnnrnrsnlls�rrln�. 
Mainz.sæ 

I 
Z:-
e rlrsagentur part! Beule. M. ultima.

�anfragen Vom. Mitarbeiter ges.

Stimmungsmusiln Varbetrieb. Saallanbem
Anfang 4 Uhr. T�

Stumme 3000 Mk.
von Selbstgeber l� Hypothek:
anf ein Landhaus von News-
unterbeamten zu hohen Zinsen
sofort gelacht.

O�. erbeten� unter L. 134L
an die Gesrbüftsft bes Stabrbl.

1 Stube
2. Stock, zum I. November
zu vermieten.

Frau A. Speicher·

Laden
bald zu vermieten.

Wilheltnstn 3/5.

und l Zundapp
steuer- und führerfcbeinfrei,
zu verkaufen.
Zu erfragen 

An der Hntnng 1.
 am Fkiedhasx

Jnnger

Atbertsburfklje
kann firh sofort melden.

Mollrerejjorzendorß 
Ein
Tischler-

Geselle
kann sofort in Arbeit treten bei

Bayer, tlifdflermeifter
Kam-biß.

K a us e
t-�tttetfen, streichen. Lumpen,

t-�tltpapier, Knochen.
Schwitnlla
Altwarengefchüftsp

Egge; 
Auciilsieeulllen das Betreff-klein!!�
Nehmen Sie Doppelherzl Es�
macht« alle Nerven widerstand?
fähig und kräftig! den gern-ob«Orgonismusxcflosclish til RM.�
n95, RM 3,70 und RM 4,65:
Doppelherz Dingen; RM 1.50.�
Germsnis-Droe. 0. Tletze.

«� "1.

Für  Pfennig

�iihneraugenlaster.Blechdose  8 Pflaster!
68 Pfg. in Apothekenund Drogerien. Sicherzu haben: sit
ßermanla - Drogerie

D. stolze«

liebt: Beilage



auch verbunden ist mit Opfern und

Beilage zu Nr. 240 des »Namslauer Stadtblattes«
N a m s la n , Sonntag, den 13. Oktober 1935.

Jn seiner großen Rede zur Eröffnung des Winterhilfs-
werkes 1935/36 in der Krolloper in Berlin führte der Füh-
rer und Reichskanzler aus: Meine deutschen Volksgenosfen·
und Volksgenossinnenl Wenn ich hier zu Ihnen, meine Zu-
horer und Zuhörerinnem spreche, dann bitte ich Sie, diese
Rede und diesen Appell nicht als nur an Sie, die Sie in
diesem Saale versammelt sind, gerichtet aufzufassen. Son-dern ict! bitte Sie, Izu bedenken, daß ich darüber hinaus zum
ganzen deutschen olke spreche, zu den Millionen, die nicht
hier anwesend sind, die aber doch irgendwie diese Stunde
auch miterleben unb die erfaßt werben sollen von dem Auf-
trag, der der Nation gegeben werben muß.

Drei Jahre lebt Deutschland nun schon in einem Zu-Etand des sozialen Friedens· Was die andere Welt um uns
erum nicht kennt, ist bei uns lebendige Wirklichkeit. Der

innere Streit und der Hader, die wir überall um uns sehen,
ie sind aus Deutschland verschwunden. Die Sorgen, denen
ie besten Männer und Frauen anderer Nationen ange-

sichts der Wirrnisse in ihren Völkern begegnen, kennen viele
nnn uns kaum mehr. Manches Mal ist es aber notwendig,
daß man den Blick wieder nach rücktvärts wendet, denn die
Völker und die Menschen sind uv-gväjäf- Nur zu leicht er-
scheint ihnen ein Zustand, an den ie "ich erst einmal ge-
wöhnt haben, als allzu selbstverständlich, ja natürlich. Und
nur zu leicht vergessen sie dann, daß dieser Zustand nicht
immer war und daß er auch von selbst nicht kam und durch-
aus nicht immer da sein muß. Es gibt auch viele, die zwar
das Angenehme eines solchen Zustandes begrüßen, aber
nicht einsehen wollen, daß dieses Angenehme naturgemäß

eistungen.
Auch in Deutschland ist es wohl denkbar, daß der eine

oder der andere sich gar nicht mehr dessen bewußt wird,
daß wir diesen inneren Frieden, in dem wir heute leben. »
ebenso als ein großes Glück empfinden müssen wie wir be-
reit sein sollen, uns für ihn einzusetzen und die von ihm
geforderten Opfer zu bringen.

Kampf der Klassen
Der Blick in die Umwelt zeigt uns, daß sie, mit weni-

en Ausnahmen, noch befangen ist im Kampf der Klassen.
ie Lehre, die Karl Marx einst verkündet hat, sie beherrscht

auch heute noch, fa vielleicht in steigendem Maße, das Le-
ben vieler Völker. Wir sehen die Auswirkungen dieser
Lehre in der inneren Zerrissenheit, in dem Nichtverstehen
der Menschen untereinander, in den fortgesetzten Kämpfen
der Klassen und in den Folgen diefer traurigen Entwick-
lung. Wir Deutsche haben das einst auch erlebt. Vor we-
knigen Jahren noch, da hingen Millionen, vermutlich die
überwältigende Mehrheit des deutschen Volkes an dem Ge-
danken, daß die Spannungen im Jnnern der Nation nur
gelöst werden können durch den Kampf der Träger dieser
Spannungen. Der Kampf der Klassen schien für Millio-
nen unserer Volksgenosfen natürlich, und viele konnten nicht
verstehen, daß nun plötzlich eine Lehre erschien, die gerade
diesen Kampf der Klassen als unsinnig und unwirksam be-
zeichnete. Wenn wir diesen Kampf der Klassen am heuti-
gen Leben der Völker untersuchem dann kommen wir aber
zu folgenden Feststellungen:

I. Der Klassenkamps der vergangenen Zeit hat es nicht
fertiggebrachh die Ursachen dieses Kampfes zu überwinden,andern er hat nur von Fall zu Fall einen vorübergehen-
den Waffenstillstand erreicht, wobei bald die eine, bald die
andere Klasse als scheinbarer Sieger hervorging. »Ja, es
schien gar nicht im Interesse der Teilnehmer und besonders
der Führer dieses Kampfes zu liegen, daß durch eine grund-
sätzliche Lösung diese Ursachen �für die Zukunft gänzlich be-
seitigt würden. Und zweitens ist einleuchtend, daß dieser
Kampf durchaus nicht entschieden wurde von der Vernunft
oder gar von Recht, sondern daß alle diese Kämpfe entschie-
den wurden durch die momentanen wirtschaftlichen Möglich-
keiten der Beteiligten: Bald sind es die gefüllten Streit«
tassen der Arbeiter gewesen, bald wieder die gefüllteren
Aussperrungskassen der Unternehmer. Bald war es die Ge-
schicklichkeit der einen. Seite, die bestimmte Argumente für
den Sieg mobilisieren konnte, bald wieder die Geschicklichs
keit der anderen, die dies besser verstanden. Auf keinen Fall
aber ist diefer Kampf irgendwie entschieden worden durch
eine höhere Vernunft oder gar durch das »Recht«. Und
drittens:

Wir haben in diesen langen Jahren gesehen, daß, ganz
leich wie auch im einzelnen diese Kämpfe ausgingen, sie

erfolgreichen Teil trotzdem keinen wirklichen Nutzen
brachten, sondern daß am Ende das Resultat fiir beide Teile
nur ein negatines war. Wie oft haben Arbeitnehmer und
Arbeitgeber miteinander gerungen. Und das Ergebnis die-
ses ganzen Ringens? Weder die eine Klasse vermochte zur
endgiilt gen Herrscherin über die andere, noch die andere zur
Herrscherin über die eine zu werden. Wohl aber kostete die�
ser Kampf beiden Teilen Jahr für Jahr unermeßliche Opfer.
{Bit können ausrechnen, daß, wenn diese Opfer, die führ�
lich in unzählige Hunderte oon Millionen gingen, für eine
ziemeinsame Hilfe verwendet worden wären, beide Teile um
vieles besser gefahren sein würden. Das weitaus größte
Opfer aber war die dauernde Schädigung und Minderung
der nationalen Produktion, von der am Ende das Volk lebt.

Wir haben gesehen, wie die Sinnlosigkeit unserer
Iklassenkämpfe so weit ging, daß wir durch sie auch nach
außen große Absatzmärkte einfach verloren haben, weil manglaubte, in Deutschland unabhängig von der übrigen Welt
ohn und Preis ·elbst gestalten zu können. Nein, wer diese

Bedingtheiten erkennt, der muß verstehen, daß die Lösung
der stets vorhandenen Differenzen zwischen Arbeitnehmerund Arbeit eher, zwischen Lohn und Preis zweckmäßiger·
weise nicht em Spiel des Zu alls überlassen werden kann.
sondern der Entscheidung einer höheren Vernunft, die kühl
und klar das Für und Wider in diesem Streit zu prüfen.
abzuwägen und damit zu entscheiden hat. Es war daher .
die Voraussetzung, daß eine neue Basis gefunden wurde, um
eine Führung auszubauen, die, über den streitenden Teilen
stehend, autoritär über beide Entscheidungen fällen kann.
Es sit-natürlich« daöjicti dieieFüdruna dabei des: liöcbtten

wirtschaftlichen Einsicht bedient und an die Mitarbeitäller
jener von wirklich wirtschaftlichen Fähigkeiten erfüllten
Männer appelliert, die auch ihrerseits unabhängig sind und
sich ihrem Volk nur allein verpflichtet fühlen.

Hihiitlals und Voll-gemeinschaft
Diese Führung besteht heute! Die nationalsozialislisch

Bewegung hat sich bewußt nicht auf einzelnen Wirtschafts�
organisationen aufgebaut, sondern sie suchte nach einer Inn�
these des deutschen Volkes und seinen Lebensnotwendigkeis
ten, seinen Lebensvoraussetzungen und seinen Lebensbedin-
sangen.

Jm weiteren Verlauf seiner Ausführungen kam der
Führer auf die inneren Zusammenhänge zwischen den
Problemen des Klassenkampfes und der nationalsozialisti-
schen Schicksals- und Volksgemeinschaft zu sprechen. Hierzu
und zur Begründung der Pflichterfüllung für das große
iiationalsozialistische Opferwerk führte er u. a. folgendes aus:
Erstens: Machtmäßig ist heute der Klaffenkamps in Deutsch-
land beseitigt, d. h. es ist niemand mehr da, der ihn zu
führen in der Lage wäre. Die nationalsozialistische Bewe-
gung wird mit ihren Organisationen, die sich auf ganz an-
dere Ebenen als denen des Klassenkampfes aufbauen, nie-
mals mehr dulden, daß ein sotcher Versuch unternommen
wird. Es mag vielleicht den einen oder anderen geben, der
Hirten Gedanken noch in feinem Gehirn herumträgt und auf
ine bessere Zeit, d. h. auf eine schlechtere Zeit hofft, in der
er nach einmal diese Jnstinkte zu mobilisieren in der Lage
wäre. Es soll sich keiner täuschen. Wir haben die Macht, das
zu verhindern, und wir sind entschlossen, es unter allen Um-
ständen zu verhindern, und zwar nach beiden Seiten hin.
Zweitens:

Wir sind dabei, die diesem Klassenkampf zugrunde lie-
genden Differenzen auch sachlich zu lösen. Wir sind in der
glücklichen Lage, diese sachliche Lösung durchführen zu kön-
nen, weil wir selbst über diesen Differenzen stehen. Jch darf
wohl sagen, daß ich mich als den unabhängigften Mann in
dieser Richtung fühle, niemand verpflichtet. niemand un-
tertan, niemand zu Dank schuldi . sondern ausschließlich
meinem Gewissen verantwortlich. Find dieses Gewissen hat
nur einen einzigen Befehlsgeber: Unser Volk! Das deutsche
Volk und seine Auslese, vereint in der Bewegung, in der
nationalsazialistischen Partei. Diesem Befehlsgeber allein
fühle ich mich in allen meinen Handlungen verantwortlich.
fonst niemand. Und genau so unabhängig sind unter mir
und neben mir alle meine "Mitkämpfer. Wir find daher in
der Lage. diese Probleme. die dem Klassenkampf zugrunde
liegen, rein fachlich zu erforschen und nach unserem besten
Wissen und Gewissen auch zu lösen, unter Berücksichtigung
nicht nur unserer innerdeutschem sondern auch der außerhal
Deutschlands liegenden Faktoren.

Drittens: Wenn wir daran sind, diese Probleme sach-
lich zu lösen, � und wir können das dank der Autorität, die
diese Führung besitzt, und dank ihrer Herkunft �- dann müs-
sen wir auch eingestehen, daß dieser Klassenkampf noch eine
andere Seite besitzt, nämlich eine ideelle.

Was wäre die Welt ohne Ideale!
Die große Mehrzahl der Menschen ist nicht befähigt, die
Probleme des Lebens aus der tiefsten Erkenntnis heraus
zu sehen und aus dieser heraus zu lösen unb zu beantwor-
ten. Das, was ihnen an Einsicht verweigert wurde, ist ihnen
aber gegeben in einer inneren Stimme, die unbewußt zu
ihnen spricht und manchesmal warnend unb mahnenb auf=
tritt. Was sie nicht mit der Schärfe des Verstandes zu lösen
vermögen, das finden sie mit der Kraft ihres Gemütes, mit
der Jnnigkeit des Herzens. Dinge, die vielleicht der wissen-
schaftlich geschulte Geist, der Philosoph, seherisch erforscht
und erfaßt, werden von der breiten Masse unbewußt emp-
funden und ebenso unbewußt beantwortet. Der Philosophie
des Denkers steht gegenüber der naturgegebene Instinkt der
breiten Masse. Hier ist deshalb auch keine Differenz zwischen
dem Jdeal und der Vernunft, zwischen dem Jdeal und den
realen Notwendigkeitem Denn was nicht irgendwie den
realen Notwendigkeiten des Völkerlebens entspricht, ist fast
nie ein Jdeal und wird vom Volk auch nicht als wirkliches
Jdeal empfunden. Der Weltkrieg war eine Realität Und
in diesem Weltkrieg haben Millionen Menschen gefochten,
denen das mögliche reale Ergebnis in bezug auf ihre eigene
Person sicherlich nicht klar gewesen sein konnte-

Alle die Millionen Menschen, die, ohne selbst Nutznießer
zu sein, dennoch ein solches Opfer bringen. handeln nicht nur
als wahrhaftige Jdealisten, sondern zngleiih auch in der klar-
ftien Enigfindung der Itotivendiskleitem So setzen sie sich einr ihr alt, fiir« ihre Gemeint f

Die uralte Einheit
Es ist natürlich kein Beweis für diese These, wenn einMann, der im Beijitze aller Lebensmöglichkeiten ist, dem Zeitseines Lebens fat vom Tage seiner Geburt an nur bie

Sonne scheint, der an allem teilnimmt, was die Nation zu
bieten hat an Schönem, an Erhabenem, der alle Reichtümer
besitzt, wenn der vielleicht auch aus einer nl en Erkenntnis
heraus für sein Volk eintritt. Aber diee hese wird be·
wiesen von den Millionen derer, die an diesem Glück ni t
teilhaben, nnn den Millionen anderen, die in Armut au -
wachsen, die zu Hause nur Not und Elend kennen und im-
mer nur Entbehrungen erlebt haben. Von den Millionen,
die kaum eine genügende Wohnung ihr eigen nennen, die sooft nicht in der Las; ind, Frau und Kinder richtig zu er-
nähren, von jenen i innen, bie bas Schicksal herumwirft,
die vom Leben überhaupt nur die S aictenseiten erfahren
und die dann trotzdem in dem Momen , n dem der gewal-
ti sie Appell der Nation erfol t, aus einem ttefinnersten

is en und Erleben heraus plö lid! bie tapfersten und an-
stän igsten Soldaten gewe en sind. Diese große Schar der
unbekannten Musketiere, er Grenadiere und Rannniere.
bie ihre Pflicht erfüllten, treu unb brav bis in den Tod, als
ob sie. damit einen Dank abstatten wollten für ein Leben
des Glanzes, der Schönheit und des Nei tums, das sie aber
vorher niemals gekannt haben. beweist d e Lebendigkeit un-

treten. und niu

Der Führer zur Eröffnung des Winterhilfswerlies
seres Jdeal-It. Und dies"ist der Beweis der Macht dieses
Jdeals. Wie aber würde ein solches Jdeal erst wirksam
sein, wenn eine Nation es nicht erst ini Kriege, sondern schon
im Frieden erlebt? Es in sich lebendig gestaltet? Wenn sie

schon im Frieden bemüht ist, den Geist der Gemeinschaft
aufs äußerste zu pflegen unb diesem Geist auch Opfer zu
bringen?

Das nationalsozialistische Jdeal der Voltsgemeinschaft
ist eine gewaltige Realität. Von ihr hängt das ganze
Deutfche Reich, die Existenz und der Bestand des deutschen
Volkes ab. Wenn wir alle nicht als eine treuesle Einheit,
miteinander verbunden auf Sein oder Nichtsein. unserer
Arbeit nachgehen, dann werden wir in unserem Lebens-
kampL der immer hart war und hart sein wird, nicht be-
stehen können gegenüber den Völkern, die vom Schicksal ge-segneter sind a s wir.- Täu chen wir uns nicht. Die Gefahr
der Zerreißung unseres olkes ist auch heute gegeben.Außer uns unb um uns herum lauern die Fermente der
Zer ehung nur darauf, daß sie das Gift, das wir aus e-
schieden haben, eines Tages wieder in unsere Körper hine ·
führen können. Der Balschewismus ist eine ewige Zeller-
scheinung. Nur der Name hat sich im Laufe von Jahrtau-
senden von Zeit zu Zeit gewandelt. Diese Zeiterscheinung
bleibt stets solange wirksam, solange die Völker im Jnnern
nicht zu dem Jdeal ihrer Volkerhaltung zurückfinden.

Und es ist da r die Ausgabe der Partei und damit der
Führung des heu gen Staates, daß sie alles das, was durch
das Leben fcheinbar getrennt wird, durch ihre Tätigkeit, ihre
Lehre, ihre Ante ungen und ihre Führung immer wieder
zusammenfügt. ir sind alle belastet von der Vergangen-
heit und viele unter uns Deutschen auch noch oon der Gegen-
wart. Alle die Faktoren der Herkunft und des Vermögens,
des Wissens, der Bildung usw., Traditionen vieler Art. sie
zertrennen die Menschen, sie sind geeignet, die Volke-gemein-
schaft immer wieder aufzulösen. Wehe, wenn diesen trennen-
den Momenten nicht etwas Einigendes entgegengeslellt wird!

Die Wirtschaft kann ni t alles lösen, es liegt in ihrem
Wesen, daß neben dem Er olg irgendwie stets wieder der
Mißerfolg marfrhiert, Es liegt im Wesen eben dieses wirt-
schaftlichen Kampfes begründet, daß schon aus der natür-
lichen unb notwendigen Auslese heraus dieser Weg stets
mehr oder weniger immer wieder über Opfer führt. Wie ein-
such, diese Gefallenen dann liegdenzulasseni Wie ein ach, zuagen: Sie sind gestürzt, sie sin gestrauchelh was ktimmert
das uns. Hier muß die Volksgemeinschaft in Erisclseinung

ß diesen ein einen, die das iisiitssiftliche
Leben zu Fall gebracht hat, ofort wieder auf die Beine hel-
fen, muß sie unterstützen und muß sie wieder esxngliiedern in
einen neuen Prozeß« des Lebens der Gemeinschaft. Nun
könnte man sagen: Wenn die Wirtschaft nich alles lösen
kann, warum lasen Sie das nicht durch den Staat lösen?
Heben Sie doch teuern eint Wir haben natürlich auch die
Möglichkeit erwogen, diese große Hilfsaktion für den Winter
vom Staate durchführen zu lassen. Wir sind aber von diesen
Erwägungen sogort wieder ab ekommen, weil wir glauben,
daß wir damit en einzelnen eutschen freisprechen würden
von feiner Verpflichtung. Er würde si wieder denken, dasist die Ausgabe des Staates. Wir a er wollen ihm eine
lebendige emeinsrhaft zeigen. Was heißt Staat? -

Voll-gerade. du bitt der staat!
Nicht der Staat soll dich zwingen, daß du dieser natürlichen
Pflicht genugft, fnnbern bu nllft deiner Empfindung fur
deine Voltsgemeinfchaft selbst lebendigen Ausdruck geben!

Du mußt herantreten und freiwillig Opfer bringen. Du
sollst dich nicht davon drücken und sagen, das ist unangenehm
fiir mich. Mein lieber Volksnevdlssy sei glücklich. wenn du
im Rahmen deiner Volksgemeinschaft dein tägliches Brot
verdienen kannst. Denn du verdienst es nicht, weil du dabist mit deiner eigenen Kraft, sondern Fu verdienst es, weildie ganze Volksgemeinfchaäl hinter dir fehl. Alle die Millia-nen erm li dir es, da du dein Leben hast. tstürmischer
andauern er Beifall.

iirde du alt nstehen, was wärest du denn auf dieser
Welt? All eine äulturhöhe, dein Einkommen, das Vermö-en. Gehalt nnd Lo , du er Eilig es nur. weil du ein Gliedefer ro en Gern nicht? bi . te ö e der Kultur. an der
du vie let teilninims , u oerdanks e nicht nur der Ge-
enwart, andern der Arbeit der Zahl osen Geschlechter vor
r, all der Millionen deutscher erfahren, die ihr Leben

eingesetzt haben, damit du heute leben kannst, damit du ver·
dienen kannstt sErneute Beifallsstlirmas

Sage mir nicht: Ja. aber es ist doch lästig. die e Samm-lerei. Du M nie den Hunger kennen elern . san wtigätdu wissen, e lästig erst der Hunger i S rmi cher «·
satt! Du hast es n cht erlebt. ivas es heißt, selbst nichts zu
es en zu haben, aber noch viel weni er, was es heißt, feinen
L ebsten nichts zu essen geben zu k nnen.

Und wenn der andere wieder sagt: Aber wissen Sie,
die er Eintopfsonntag, ich würde fa gern etwas geben, aber
tnen Magen   etterkeit!, mein Magen macht sowiefo dau-
ernd Schwieri iten, ich verstehe das nicht, ich gebe auch soehn Pfennig r. Nein, mein lieber Freund!  Heiterkeit.!ir haben das alles mit Absicht einge e t! Ntiht nur, daß
dieser Eintopfsonntag un efähr 30 Miit onen Mark einge-
bracht hat, und du gar ni t ausrechnen kannst, wieviel Men-
schen wir damit ein warmes Mittagessen geben konnten, wie·
viel Millionen wir so erhalten konnten. Das verstehst du
vielleicht nicht, mein Volk-genösse, aber das können wir
sagen, gerade dir, der du das nicht verstehst, ist es nützlich,
wenn wir dich aus diese Weise wenigstens einmal zu deinem
Volk zurückführen, zu Millionen deiner Volksgeno en, dieElückli wären wenn sie nur den ganzen Winter ber das
intop gericht iitten, das du vielleicht im Monat einmal zu

dir nimm .   türniischey anhaltender Beifall! Wir haben
das mit bsicht getan und werden nie davon lassen. sin
Gegenteil, wir sind der Ueberzeugung, daß dieser Ta einEhrenta der deutschen Nation ist und daß der, der fis da-
von drü ein rakterlofer Schiidling ist an unserem alte.
 Erneute Bette! stillt-me! .



Wir glauben, da wir durch so fichtbare Demonslralio-
nen das Gewissen un eres Volkes immer wieder aufrülteln
und jedem einzelnen immer wieder zum Bewußtsein brin-
sem Du sollst dich als ein Volksgenoffe fühlen. und du sollst
pfer bringen! Sage nicht: Jch würde gern geben! Du

sollst geben, anch wenn es dir abgeht. denn du sollst ein
Opfeiågbriibgän fiir andelislezcht d! d d! r»ir a en es vie ei au an ers ma en onnen.
Aber nein, wir wollen der ganzen Welt und unserem Volke
zeigen, dafzzwniin Denn? dass gtzortdGxmeinfchaft nichtkngeine leere rae au a en, on ern a es ür uns wir i
eine innere Verpflichtung enthält.

Das ist unser Krieg!
 Bang anhaltenher Beifall!

Wir sind im größten Eroberungsfeldzug der Welt-
geschichte begriffen, nämlich, wir, erobern uns unser deutfches
Volk. tstürmifcher Jnbel.! Das ist die schönste Eroberung,die es überhaupt geben kann: Wenn man ein Volk besitzt.
das eines Sinnes. eines Herzens. eines Willens und einer
Handlung ist.

Wenn das gelingt. dann wird uns die Vorsehung auch
sonst den irdischen Lohn nicht versagen.

Wir Nationalsozialisten sehen hier unsere gewaltiges
große Aufgabe, die fchönfte Mission, die es gibt, den wun-
derbarsten Kampf, den wir uns vorstellen können. Wer erst
einmal den Eingang in diese Jdeenwelt gefunden hat, der
wird in ihr auch unendlich reich belohnt. Der wird es dann
nicht mehr als etwas Schmerzliches empfinden, als eine
Summe von  Entbehrungen, sondern er wird endlich zum
hochsten Gluck finden. nämlich zu dem Glück, anderen Miene
schen helfen au kennen, um so zum reinsten Jdealismus vor-
zustoßen  Stürmifcher BeifallJ
_ So· ist dieses Winterhilfswerk für uns Nationalsozias
listen eine stolze Herzensangelegenheit Wir find wirklich
stolz bei dem· Gefühl, daß wir damit etwas aufgezogen
haben, was �Die ganze andere Welt bisher noch nicht besaß
unh uucl! wir nicht. Wenn wir allein die Leistungen des
Friedens, unserer reichen Friedenszeih zum Vergleich heran-ziehen -� wie kläglich war das!

Es war schon so: Erst muszte unser Volk geschlagen
werden, damit es dann endlich zu sich selbst finden konnte.
Wir appellieren hamjt wieder an den Deutschen. lind mit
find auch nicht kleinlich in der Auswirkung dieses Werkes.

Wir schließen keinen aus! Wir bekämpfen bei uns den
kommumstem und wir schlagen ihn. wenn nötig, zu Boden.
Wenn er aber sagt: »Ich abe hun er�. � Dann gut. Er
soll zu essen haben  Tosen er Beifa f. Wir bekämpfen ihn
nicht. um zu töten, sondern um unser Volk var einem Wahn-
sinn in bewahren. Wenn er aber zur Vernunft kommt undzu se nem Volke zuruckkehrt. ist er uns herzlich willkommem
Wir freuen uns über jeden. der den We zu seiner· Gemein-
schaft gefunden hat. Wir sind ebenso ent chieden in der Ver- «
teidåung dieser Gemeinschaft. wie wir gtoßzügig find in -i
der eivinnuna für diese Gemeinschaft.

Und wenn einer sagt: Es ist do und dort aber doch noch
Hunger vorhanden im deutschen Volk. Dannist dies gut,
lieber Volksgenofsel Du machst uns riihti 1 aufmerksam!
Wir laden dich ein, glei als erster ein e as �größeresOpfer zu bringen! fBeifa .! Denn durch· deine Fe tftellung
ver ehlt hier Hunger fa nicht, sondern nur dadurch. daß wirme r ei en.

Fiir das deutsche Voll
Es ist unser Stolz, daß es uns in so großem Umfange

- elungen ist, durch die es einzigartige Werk den inneren
� inn und den Wert un erer deutschen Balksgemeinfchaft zu
repräsentieren und auch vor der nbrigen Welt ·aufzuzeigen.
Das sollen sie uns nachmachen, die Lodtedner ihre: Demo-
kratienl fStiirmischer Beifallh
. So richte i am heutigen Tage wieder den Uppell an

das ganze deutche Volk. An alle ausna mslqs. An die
Reichen genau so wie an die vom Glück-  l so«Gesegneten.Es möge jeder» von ifhnen bedenken. d es Valksgenoffengibt, die noch armer nd als sie. Wir i » ten diesen Appell
an alle unsere Volksgenossen. die an un eren Staat und an
unser Reich glauben. Wir richten den Ttvvell besonders

--1«I-»7« Ilsicøcttsi Wo» HOFMIM
ugneasa-aecnrsscnurz vorm« seist« osiwi weist-Mission»

�7. Fvxtiebungkl -
Nun begab sich Myra auf Den Mkfbvsstans » __ _Mit einer Ansdauen die einer {neueren Sache ivurdig

gewesen wäre, versuchte sie, Halt « in. Begleiter zu
preisen, aber der war auf beiden O. �r-en itaub.
. Also wurde: Der arme Profeifor·das- Opfer.

Myra schleppte den Ungliicklichreii ·«tci» elang durch»Mobelnio.gazine, besah alles, kiande te immer unh. . « .
�taufte nirgends. , 3 « - _

»Jetzt« weißich wie einein gefchundeiien Raubritterzunxite gewefenfein inuß,« - &#39; er« Meile-c, wenn
ernbeiids total abgekäinpft m _t den »F arnmgaften.� undzFriedel im vierten Stock bi-  « « · - -

�inneren 6ie_il!r Doch einfach aus," riet Hetnz Brandt.
, dlxksloroformieren und liegen lasfenJC schlug dei: medi-zinische Werner vor. » · -
· »Es ist schrecklich, wenn jemand iitcht weiß, was er
will und ein bißchen Geschmack » hat«« stöhnte der

Its IIIrI II«

»Pro effor.Txna Krell
, �am einer
njckelnamen

dem

»Was ich yochst geschxnackios finde«« riedel
»Mir würde Herr Wei elt auch geznlleiu �Er·-fieht

gut aus," meinte Tina. ,, icht wahr; riedel?«s » » ·Keine Antwort. �- �- &#39; « «
Schließlich landete _ i: » ·hrten, diesmal ohne klinstlerifcheik Betrat-»auf eitler

ärgerte sich

war,

Myra bei "eine «� ihrerMöbels
fa . » »

·2liiktion. Dort kaufte sie, weil angeblisrhsrcisfllefs"ifv"·bjkcfgJ

aber an a1le"f!latioiialsozi"alifleii, daß gerade« sie hier vor·
bildlich allen anderen vorangehen. ··
» lind ich möchte hier auch ausfprechem daß alle die, die
sur diesen Appell kein Verständnis haben, in meinen Augen
nur trauri e Nu nießer find an unserem Volk. Denn an
der gemein amen rbeit, an der von allen zu oerteidigenden
Sicherheit des Reiches, da nehmen sie teil. Aber gemein«
same Opfer wollen sie nicht bringen. Sei! habe die Hoff-
nung, daß die Zahl dieser immer kleiner wird, daß die Zahl
der pferwilligen sich vermehrt, und daß die Opferwilligkeit
.im einzelnen sich ununterbrochen erhöht.

Zum Abschluß möchte ich allen Deutschen zurufen:
Was ihr in diesem Winter gebt. das gebt ihr nicht dei

Regierung. das gebt ihr dem deutschen Volke; das heißt. ihi
gebt es euch selbst!

Je grösser die Opfer sind, die ihr dafür hingebl. um so
mehr verteidigt ihr den Bestand dieser Gemeinfchaft und
damit wieder eure eigene Existenz!

Je mehr ihr in der Erkenntnis ausgeht, daß die Opfer.
die wir nun von euch fordern, mithelfen. eine Volksgemeini
schaft aus der Theorie zur wirklichen Gemeinschaft des Le-
bens zu erheben. um so mehr werdet ihr selbst an dieser Ge-
meinschaft Anteil haben. und sie wird euch glücklich machen.

Denn das müßt ihr wissen: Die Menfchen kommen und
Menschen sterben. Aber diese Gemeinschaft. aus der sich.
immer wieder die Italien erneuert, sie soll ewig fein. Und
für diese ewige Gemeinschaft tretet ihr ein. indem ihr für sie
sorgt. Jch eröffne damit das Winterhilfsweri.

lLana aiihaltender ftürmifcher BeifalU

.  
Programm des Reiitissenders Breslau

Breslau Weile 315,8 Glciwiiz Weite Wiss!
voni 13. bis 19. Oktober 1935

Gleiihbieibeiides Wrritagsprogramw 5.00 Frühionze
5.30 Wetter; 6.00 Morgenlied, Morgenfprnclz Morge -
gymnaftih 6.30 Elliorgenfongert; 8.00 Frauengymnastii  Eliten:
tag, Mittwoch und Freitagx 9.00 Wetter iir die Arbeits«
kameraden in den Betrieben: Unterhaltungstonzcry 11.30 Zeit,
Wetter, Tagesiiachrichtem ·Wafserftand; 13.00 Mittagsberichtex
14.00 eit, Wetter, Tagesnachrichtenx 14.10 Börfemiachrichtenx
14.1&#39;5 s erbedienft außerhalb des Programms; 14.40 Glück«
wünsche; 14.45 Erster PreESberichtJ 18.50 Programm, Wetter,
2. Preisberichtz Schlaihtoiehmarkt  Dienstag, lllliltwoch und
Freitag!; 20.00 Fiiikzbericht vom Tage; 22.00 Abendberichle

Sonntag, den 13. Oktober
5.00 Des Morgens in der Frühex Volksmufik
6.00 Hamburg: Hafenkonzert
8.00 Dsora 3eifing: Schlefifcher Morgeiigriiß8.10 Eine kleine Volksmw
8.50 Zeit, Wetter, Tagesnachrichtcn
9.00 Ygristliche Morgenfeier10.00 « ünchem Neichssendunm Deutsche iliiorgeiifeier der OF.
10.30 stünde: des Dritten Reiches: Sonst. Stewart Ehainberlain
11.25 Geistliche Musik alter deutscher Meiste:12.00 Mittagskonzert des Fnnkorchefter �
14.00 Slitittagsberichte
14.10 Stein-iß: N.Voos: Neuzeitliihik Ernährung niid Pfleac

des Säuglings
14.30 Ruf der Jugend
14.40 Glückwfinfche
14.45 Bunte Unterhaltung. Leitung: Richard Odda
15.30 Rinherfunf: Laterne, Laterne, Sonne. Mond u. Sterne
16.00 Breslaner Klaviertrio. d=moll von H. Buchalz c-nioll

von L·oan Beethoven
17.00 Großes Mandolinew und Gnitarrenkonzert
18.30 Dei: Zeitfunk betichtet: DFB.-Pokalfpiel Schleifen gegen

Bayern in Breslau und die ersten Sportergebnisfe
19.00 Konzert des Funkorckjefters
21.00 München: Meisterkonzert �!. E.N.o.Ne-znicek dirigiert

eigene Werke
22.30 München: Unterhaltiingsmufik und Tanz

Am nächsten Tage wurde geliefert und eingerichtet.
Der Professor iniißtc helfen.
Er kehrte blaß und elend in den vierten Stock zurück.
,,War�s un so schliinny Profefforchen?« fragte

Friede! initfiihlend»Das ist keiii Wohnraum das ist ein
stöhnte der Maler.

Also wurde Myras Zimmer »das Ra out« getauft.
Fräulein Sökeland bat Herrn all zur inweihimgs-

feier in ihre Kemenata Der wan te ein, daß der Besuch
eines einzelnen Herrn bei einer ebenfolchen Dame zu
Ntißdeiitiingeii Anlaß geben könne, weil er sich gerndrücken wollte. Aber das gelang ihm nicht. Myra ludeinfach den Professor, Frau S !ufter, Friedel und die
,,Stamiiigiifte« ebenfalls ein. _ « »

Der Maler schwor, daß er» einen stundcnlangen
Aufenthalt im ,,Ragoiit« nicht überleben wurde.

Schuster brachte Myra bei, da esnetter wäre,
junge Volk unter sich sei» a er sie wurde mit

diedBrötchenplatteii stiften. Damit war
dem

,,Ragout«,

ins
neben 
wie»

»wiroder mit

steigerte

Montag. deii 14. Oktober
6.30 Frankfurt a. sitt: Morgenkonzert
8.20 Deutschlandfenden Morgeiiständkheii für die Hausfrau
15.10 Jörg Breiten Der große Kreis Guchbefprcciiiingi

17.00 Stuttgart: Nachinittagskonzert  Landesorchefter!

aii Alle
19.00 "Dem deiitfcheii Wein
20.10 Der blaue Montag. Die BimimebSuite
22.30 Nachtionzert Oandesmufikerfchaft Sch-lesien!

a
versucht, Preise fu __ _setzllch festgelegten hochstpreisen lieaen.

Eiuiopfgeriitiie fiir je 4 Personen.
Pfesferpottaft

3/4 Pfund Rindflelfch oder Hammeifleifch

3/4 Pfiind Zwtebelm
5 Geivürzkdrner
10 Pfefferlörner
1 Lorbeerblatt
1 Nelle
3. Pfund Kartoffeln
2 kleine saure Garten.

Zubereitung

Zutaten :

got-gekocht.

Ptlianter Graiipentopf
�/z Pfund Gtaupen
1 Pfund Selleriewttifel
1 große Ztvlebel gewürfelt
2 Eßlöffel Fett zum �anbraten
Wasser zum Aufftillen
2 Geivltrzgurken gewtirfelt
l Pfund Tomaten
viel gehackte grüne Petetsilir.

Zubeieitung:

Zutaten :

schmecken, viel grüne Peteisilie darüber streuen.
Breilaiier  Eintopf

I]. Pfund Hammelfletsch
1 E löffel Butter
3 g ße Zwtebeln gewürfelt
2 Pfund grüne Bohnen in kleinen Stücken
2 Pfund rohe Kartoffeln gefchdlt, in Stücken
1 Pfund zumuten in Stücken
IX« Pfund Aepfel gescheit, in Wüifelii
Salz und Wasseix

Zubereitiing :

8ulaten:

nach Salz abfchiiieckem

«,,"Es war �E137 �läer&#39;�anerhering�" iiiarf Werner Lisan
ein. 
Aber Fräulein Sökeland war nicht mehr in _her Lage«
diese zoologische Kombination xichtigsu würdigen. »»Und dann die entziickende italieni che Nacht, wo wir�

5.00 Dein Frlihaiiffteher eine frohe Morgciiiiiiifik Miifiiahiiies

12.00 Hannoven Schlofzkonzert  Niedersächf.Sinfonie-Dicken!
15.30 Kleine-s Konzert. Wilma BrettfchneidenTergaft lSopr.s
16.10 Prof. Dr. Schmöldcrs: Nationalfozialiftifche Steiierpolitik
16.30 Gleiwitz: Alfons Mariifchlm Oberschlesische Ehreuiiiale «
18.30 Geheimrat Frobeniiis: Meine letzte Afrikaforfchiiiigsreife
18.40 Fritz Schrei: Betriebskanieradfchaft -� eine Forderung

19.10 Deutsche Jagd in Wort u. Weise. Hörfoigr o.Dr. Scharf

Er wollte Ueberpreise für hie Sd�ueine. Der Landwirt
Knoll aus Nußdorf tBadeni wurde wegen volkss unh wirt-
fchaftsfchädlichen Verhaltens und damit verbiyndener Ge-
Ealnrdung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit in Schutz-t genommen. Er hatte wiederholt bei Fieifchermeisterii

"r Schweine zu erhalten, die über den ge-

Quer leiste oder Dlinung!

Das Fleisch wird gewinselt, mit der klein geschnittenen
Zwiebeh dem  Schnur; und 13/2 Liter Wasser ausgesetzt und

Die gefchältcm roh in« Stücke geschnittenen
Kartoffeln kocht man dann in der FleifctpZwiebebBiühe gar,
fügt die gewürfelte Gurte hinzu und schmeckt nach Salz a

Staunen, Sellerie und Ziviebel im Fett! andlinftem mit
Wasser ausfüllen und gaikocheiy dann die Guiken und die
zu Brei zcrkochten Tomaten dazugebeiy nach Salz ab-

Hammelfleifckh Butter und Zwiebel anbünfien, Wasser
ausfüllen, alle anderen Zutaten anzugeben, garkochen und

stundenlang zusammen getauzt hohem-Wissen Sie noch,
Herr Wei elt?_ Sie sagten zu mir .» . . _

»Ich ha e niemals mit Ihnen getanzt,« setzte sich Hat!
verzweifelt zur Wehr.· ·»Richtig! Die italienifcl e Nachk war ja vor I rerZeit. Aber einen herrlichen Ausflug nach Pots am
haben wir zusammen gemacht. Mit _Es war fo poetifch in der Orangerie Sie hatten kan-
dierte Orangen mit. Sie»
reizende JIeen,.Herr Wer elt.
dem  Eigenheim.
herüberzuzi en . . .

Rudolf Hall sprang auf. _Er wußte je t, wie Jene Taten zuftandekomnicm die
die Juristen ,, ord im Affekt« nennen.

Und dabei hatte er sich so auf den Abend gefreut!
Endlich, endlich winkte eine Gele enheit, mit Friedel

zu plaudern. Der ,,blonde Burfchej war nainlxch nicht
anwesend. Der war im«Auftrage feiner Reduktion ver-
reift unh pendelte zwischen Caub »und Reiben; den
Rhein hinab zum Zwecke einer Artikelferiu Frühling
bei Vater Rhein.

Da machte ihm diese . .
so einen« ekli en Strich durch »die Rechnung! Was mu
Fräulein S ufter von ihm denken? .

Das war« Fricdel nicht anzusehen. ·Sie schenkte sich mit unbewegtem Gesicht Tee ein. -

um Beispiel, die mit
CI 
O«

äses Rundfahrt. "

Z
Und-daß ie mir zugeredet haben auch -

haben überhaupt immer so « «

. diese aauavitgetränkte Per eilte .

«..-:s-
,,Di3rf ich» auch um, eine Tasse bitten?!� fragte Herr é

Hall em ig. _Er wurde stumm bedient.
Niyra erhob sich, um ihremsQZfer Fu folgen, abe! »·

Werner Lisan niid Heinz Brandt,
vollen jungen Leute, setzten sich .. .

iefe

sie den Honigseim der Schmeichelei iier sie aus.
,,Höchft- apart haben Sie sich eingerichtet, F

Sokeiandiss . Crsortsedune seien:
räuletn -

eiden einfichts- s.
» , . fchivups . . , neben w

Dame Sökeland niid blockierten sie ein ach. Dabei gossen -»�-
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Jn der tausendjährigen Geschichte hat ein giitiger Gott unserem Volke Führer gegeben, die mit heißem Herzen für ihr

Volk gesorgt und gearbeitet haben � einen Friedrich den Großen, einen Bismarck, einen» Adolf Hitler.
Je größer diese« Männer waren, umso größer war zu ihrer Zeit die Liebe in ihrem Volk.
Mit unserem Führer Adolf Hitler hat die Nächstenliebe in der Schöpfung des Winterhilfswerlies ihren lebendigsten Ausdruck 

gefunden. Diesem Manne und seinem Werk zu dienen, ist Pflicht jedes Deutschen.
Männer und Frauen Schlesiens: Das Winterhilfswerli ruft Euch.  Erfüllt Eure Pflicht!

Geleitwort
»Die Liebe Christi drängt aus«; dieses ziindende

Wort des Apostels ist unsere Lösung in Zeiten schwerer
seelischer und leiblicher Not unseres Volkes. Uns
leuchtet voran das Beispiel der cheldenhasten Liebe
unserer Patrone, der heroischen deutschen Heiligen
Hedwig und E.lisab«et,h. Neben der stillen Hilfe von
Haus zu Haus, von Person zu Person verlangt die
Größe der Not eine opserwillige Teilnahme an or-
ganisierter Arbeit, zu der wir bei Winteranfang aus-
gerufen werden. »Lass.et uns. nicht mit Worten lieben,
sondern in Tat und Wahrheit«  l. Joh 3,l8.! «

»F« Hi. Zum-«»
FM«

»-

Taguiig der Guts und Wltilerlailimiiuuer
Jn ObersSchreiherhau fand die 67-. Jahres«

oersanimlung des Vereins von Gas- und Wasserfachmänner
Schlesieiis und der Lausilz statt. Den Anstatt der Ver�
anstaltungen bildete die am Nachmittage bes ersten Tage
abgehaltene Sitzung der Werkleitergruppe des Vereins. E
spracheii der Geschäftsführer des deutschen Vereins von  Base
und Wasserfachmännern e. V., Berlin, Diplomingenieur zu 
Nedden, über ,,Aktuelle Fragen des Gas- und Wassers
faches« und Direktor Baumairiy Breslaiu über ,,Stadt4
gas als Treibstoff und Gastankstelzlen«. Ein reger Austaus
über Betriebserfahrungen und den Nebenprodriktenoertrie
schloß die Sitzung ab. Jn der Hauptsitzung erstattete »der
Voksitzende des Vereins, Gaswerksdirettor Dr.-Jng. Win-
terer, Beuthen OS., nach der Begrüßung der Ehrengästq
Fachtollegen und der Vertreter der Fachindustrie den Jahres«
bericht über die Vereinsarbeitx Er bot einen interessanten Ein«
blick in das reiche Schaffensgebiet und« die in engster An-
passung an die nationalsozialistisclie Zielsetzung geleistete Arbeit
dieser technischen Fachoereinigung, deren Mitgliedern als Leiter
vorwiegend gemeindlicher Werte erhebliche Werte des kom-
niunalen Vermögens zur Betreuung anvertraut sind. Es
folgten mehrere Vorträge aus dem Gebiete des  Bass unb
Wasserfaches Einen neuen Weg zur Lösung des zurzeit vor-
dringlichen Problems der Beschaffung genügender �mengen
einheimischen Treibstoffes zeigte Direktor Ferbers, Hirsch-
berg, in seinem Vortrag über die Verlokiiiig der Steiniohle
bei niedrigen Teniperaturem

Vor dem Abschluß der Eyreiikreuzoerleihung.« Der
Reichs- und preußische Jnneiiminisier hat die Verleihungs-
behörden für das Ehrenkreuz ersucht, Verzeichnisse der
Namen der Ehrenkreuzinhaber naih dem Stichtag� vom
31. Dezember 1935 auszustellen und dem Reichsarchiv zu
übersenden. Soweit. das Verleihungsversahren zu diesem
Zeitpunkt noch nicht beendet ist, sind die notwendigen Nach«
Läge» zu» dem Verzeichnis vierteiiäbrlicb zu» über-senden. » _-

Der iikiieiiieiuiaisikufskiiisåiissr
Der Arbeitsein atz, der sich in diesem Jahr den ganzen

Sommer hindurch sonders erfolgreich gestaltet hat, erfuhrim September erfztlinalig eine kleinere Abschwächung o daß
in Schleien die- rbeitslosenziffer gegen Ende des onats
leicht an tieg. Diese Zunahme hat ihren Grund darin, daß«
die Bausaison trotz immer noch recht guten Auftragsbestandes
ihren diesjährigen Höhepunkt bereits überschritten hat. Das»
neben haben auch die Herbstentlassungen des Arbeitsdienstes
die nicht sofort in ihrer Gesamtheit in freie Arbeit eingewiese
werden konnten, zum Ansteigen der Arbeitslosenzahlen bei-
getragen.

Die Gesamtzahl der Arbeitslosen hat sich von 153 889
um 3982 ober 2,6 o. H. auf 157 873 erhöht. Die Zahl lieg
damit noch um 28149 unter der Vorfahrsziffer. Die Zah
der Notstaudsarbeiter hat sich gegenüber dem Vormonat-äezichtazrhöhh liegt aber noch um 19481 niedriger als imor; r. «

Eine größere Abna me weist nur die Landwirtschaft mit
503 Kräften auf. Au! die technisch-en Angestellten gingen
um 124 Personen zurück. Tkiinahmen weisen die ungelerntenArbeiter mit 1203 nnd &#39; Baiiarbeiter mit 975 Arbeits-
losen auf. Geringe Erhöhungen zeigen sich auch im Holz«
gewerbe um 416, im Nahrungsmittelgewerbe um 408, in der
Steinindustrie um 301 und in der Metallindiistrie um 204Personen. « �

i«
HLade am ersten Eintvpiionutogsz«
einen Voll-genossen zu Gast. ein!

trostreich  m2!.
Ein Glotkenturm aus dem Berliner Dönhoffplask

Aus dem Dönhossplatz in Berlin ist ein Glockenturm er·
richtet worden. Das Läuten der Glocken soll daran er-
innern, daß in Deutschland alle 5 Minuten neun Kinder

geboren werden und sieben Menschen sterben.

s schärft wir-d _ _J o· enbareii und der Welt zeigen, wie
" genossen eine Angelegenheit des ganzen Volkes

i

Madam 
 Bau Schlesien

Amt« für Volliswohlsahrt. s;

Geleittport g ,
Wohl· dem Volk, dem Opfern Freude ist! �Sa

solch einem Volk werden Volksgenossen zu Nächsten,
Nächste zu Brüdern. Der Winter steht vor der Tür
als die große Forderung an jeden von uns, Herz und
Hand aufzutum um nach Kräften zu helfen und das
Gebot «Christi zu erfüllen. Einer trage des andern
Last!

Bischof von Breslair

Der erste Einloijkiosiutanj . «.
Am konimendeii Sonntag begeht das deutsche Volk bei!

ersten Eintopfsonntag im Winterhilfswerk 1935/36. Wieder
wird in allen deutschen Haushalten ein Eintopfgericht des
Tisch zieren. Der Eintopfsonntag ist der Ausdruck der Volks«
gemeinschaft, die in· Einheit und Geschlossenkileit für den. not-«e eidenden Volksgenosskn eintritt und mit al n Mitteln und
Kräften beftrebt ist, Hi! e zu schaffen.Diese Voltsgemeiiv

sich. am 13. ltober wieder in leuchtender Weise
die Not des Volks·

ist. Einto
bedeutet die Erziehung zur Gemeinschaft, bedeutet die Soliö
darität der Nation. Wenn deshalb am Sonntag, dem
13. Oktober, zum ersten Eintopfsonntag im Winterhilfss
wert 1935/36 aufgerufen wird, findet der Ruf des Winterl
hilfswerks einen mächtigen Widerhall in den Herzen der Be«
vö1kerung. Der erste Eintopfsonntag des Winterhilfswerts

_ 1935/36 wird gleichzeitig der erste Opfersonntag sein.

« � _ 12. Oktober.
Sonnenaufgang 6.18 Sonnenuntergang 17.14 &#39;
Monduntergang 6.44 Mondaufgang 16.48

. 1492: Kolumbus entdeckt Amerika; er landet auf Guanahani
 ·Westiridien!. ��i 1852: DerMusiksrhriststeller und Volks-
liedforschek Max Friedländer in Vrieg geb.  gest. 1934!. «�-
1896: Der Komponist AntonVruckner in Wien gest.  geb.
1824!. ���_ 19_24: Das Zeppelinluftschifs ,,LZ. 126« verläßt

Friedriehshasen zur ersten Fahrtnach Amerika.
Namenstag: Prof. und kalh.: Maximiliam

.13. Oktober.
Sonnenaufgang -6.20 Sonnenuntergang 17.12Monduntergang s.15 Mondaufgang · 17.13

1821: Dei· -Mediziner« und Politiker Rudolf Virchoiv in
Schivelbein geb.  gest. 1902!. � 1882: Der Kultur- und
Rasfensorscher Joseph Artur Gras von Gobineau in Turiri
gest.  geb. 1816!. �- 1883: Wilhelm Loeper in Schwerin geb.�
Reichsstatthalter in Anhalt iind Braunschweig geb. -� 1933:
Vereinigung der Großherzogtümer MecklenburgsSchwerin« « und Mecklenburg-Strelitz.

Namenstag: �Brot: Rolonian. � Rau!; Ediiard.
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�. Fortsetzung! 
Jm vorhergehenden tkiapitel wurde erzählt.

Als der Vater Osji von Grimmes stirbt, sieht sie sich
vor die Notwendigkeit gestellt, den Haushalt einzuschränken.Das Erbe des Obersten ist klein, und die Ausbildung Ossisals Sängerin kostet Geld. Da keine andere Möglichkeit be-
steht, bleibt nur die Vermietung der großen Wohnun . Ba-ronin de Beer mietet die Wohnung, aber uneinges ränkt.
io daß Ossi sich andere Unterkunst suchen muß. Schmitthen-ner, der endgültig den Abschied genommen hat, will eine Ex-
Yåedition nach Pamir unternehmen. Er will dort nicht nuresteigungen ausführen, sondern auch Gold graben. Nur fin-det sich niemand, der die Expedition sinanzie t. Schmitthen-ner macht einen letzten Versuch, er will eine Zeitung für die
Sache interessieren. .

« ,,Haben Sie die dreißigtausend beisammen?«
Schmitthenner blickte in kühle und leicht spottende

Augen. Er schüttelte den Kopf. »Ich dachte die Presse . . .«
Von Weechow spran mit einem Satz aus beide Füße.

�Sie ahnungslofer Engel iel Die Presse hat gewiß für diese
 ssilche Summen nicht übrig. Wie haben Sie sich dasge t ll

,,Es müßte natürlich etwas Reißerisches sein. Wie?«
forschte Schmitthenner.»Na und obl" . ·

,,Was hatten Sie sich gedacht, was soll ich für Sie tuii?«
Schmitthenner schluckte Es saß ihm etwas im Halse.

Ein Knäuel, der ihm die Luft versperrte. »Ich dachte«, gab
er zur Antwort, »Sie wären in der Lage, mir einige Türen
zu öffnen, die sonst unsereinem versperrt bleiben. Zu Leu-
ten, die das Scheckbuch in der Schublade liegen haben«

Weechow fing an, gewaltig zu lachen. »Ich will Ihnen
sagen, was ich für Sie ·tun kann. Ich kann Ihnen zwei oder
drei Artikel abnehmen, wenn sie flott geschrieben sind und
interessante Sachen behandeln. Und dann kann ich Sie ein-
laden, mit mir zum Mittagessen zu gehen. Das ist alles.
Uebrigens haben nicht Sie allein übertriebene Vorstellungen
von uns. Vor Ihnen war eine junge Dame Da. Aeiißerst
�fehenswert. Tochter vom alten Oberst von Grimme. Ich
habe ihn ein wenig gekannt, und weil ich ihn ein wenig
gekannt habe, kommt dieser lohgelbe Haarfchopf und will
aui der Stelle von mir eine Anstellung alsPressephotogras
Ihm. Sieshat natürlich mit einer Kamera mal ein bißchen
»Urifu»g.getrieben. Aber deshalb Pressephotographin? Davon
hat sowas nicht die blafse Ahnung«
 · E chmitthenner setzte sich steil aufrecht. »Von Grimme, ist
Das nicht: der . . .« ��

· ,,Natürlich«, unterbrach ihn von Weechow ,,Es gibt nur
den einen. Er hat sein Negiment intakt aus der Front zu-
tückgebracht Schade um ihn. Er ist tot.«

.,Ecke Teng-Elisabethstraße, glaube ich?« warf Schmitt-�Immer ein. ,
; _�2lha.!� Weechow lachte. ,,So ein blonder Haarschopf

bleibt natürlich einem Leutnant nicht verborgen. Wie steht
es also mit unserem Mittagsplausch Gehen wir zusammen
· Schmitthenner erhob �t!! unD stand steil und zusam-

mengenommen Da. ,,Bedaure. Ich habe noch zu tun«
»Ich habe kein Glück heute mit meinen Einladungen«,

Ilagte von Weechow. ,,Vorher habe ich nämlich Fräulein
non Grimme zum -Abendessen eingeladen und, die hat auch
abgelehnt.� . v

Es ist schon gesagt worden: daß Schmitthenner sehr hell-
lzörigmgeworden wag; als inginGääprixkig mühen?! muntegen�am: « eechow ein lv gelber ä en op erwö nt wor en
Haar. Auf dem Weg hinunter zur Straße faßte er einen
fjchnellen Entschluß, und er ging auch gleich Daran. den Ent-
schluß auszuführen» · _ _
« F» [war bebt Zreigckiiisäeiwe Asitåtier de; Jahres-it 193% dermit ate un ro en ei eine e. ie mei en eue
Ytten versorgts Gesichter. Jeder hatte zu klagen. Keinensch war zu rieden. _An der Ecke Teng-Elsiisabethstr e gab es einen kleinen

gen in Schwarz und
Grün. Es war ein Wagen, der fegt öfters an der Straßen-
erte zu sehen war, und jedesmal übte er unwiderstehliche An-
äehsungskrast auf �Silägidgaufgeure, Mechaniker und Haus-ei er er ganzen ge un aus.

Als Schmitthenner vorüberging, umschritt ihn eben ein
Esaihverständigsr wie ein fremdartiges neues Tier im Zoo-
lvgischen Garten.

»Er hat zwiil Läjlindey das ist klar. Der geht ohne�einen Laut von der tellse. wie eine Katze«
.,Wem gehört er eigentlich?«
Ein rotgesichtiger Dienstmann zeigte mit dem Daumen

über »die Schultern. .,Da oben wohnen sie, Franzosen oder
Wer kennt sich da aus. Die Nummer ist deutsch.

München Stadt. Da ist schweres Geld dahinter«
Schmitthenner sah sich den Wagen flüchtig an. Wenn

er sich nicht irrte, hatte er ihn schon vor der Universität war-
ten sehen. Es war ein Wagen. der iiberall in Die Augena .d!. s .

Oben im ersten Stock wurde ihm auf das Klingelzeichen
sofort ggeöffnet. Eine Agathe mit einem Gesicht wie drei
Tage egenwetter nahm ihn in Empfang.

»Die Herrschaften warten bereits."
»Auf mich?� fragte Schmitthenner überrascht.
Agathe zei te mit einer indign-ierten Kopsbewegung aus

die Türe. dem ingang gegenüber.
»Sie spielt gerade Ziehhariiionikasp Sie sollen gleich

eintreten. Der junge Herr ist auch Da.�
»Welcher junge Herr?"
»Der junge Herr Eddie, der wo immer mit dem Wagenmmt «
Agathe ging voraus, die fünf oder sechs Schritte überd« -r hinweg, osfnete eine Türe und trat zur Seite·

sind der-Mann, der vor einem Iahr Unglück in den Bergen 
ch

hei t zwar nicht so, aber i

Schmitthenner gewahrte eine rieieirgroße Eouch mit
unzähligen Kis en, und daraus thronte mit untergeschlageneii
Beinen. das esicht wie Email, die Fingernägel und Die
Lippen lackrot,s eine schwarzseidene Dame und
Begeiterung 3iehharmonika, Schifserklavier. ls sie auf
der chwelle einen wildfremden Menschen erblickte, sprang
sie mit beiden Beinen auf Den Boden, und nun sah Schmitt-
henner, daß ihr Anzug eigentlich eine Art Strandanzug
war mit sehr weiten Ho«senbeinen.

»Aber das ist ja gar nicht der Kasparl« rief sie aus.
«Eddie. das ist wohl Besuch für dicht«

Aus dem Nebenzimmer kam ein griechischer junger
»Gott im Anzug eines ersten Schneiiders mit einem Eocktail-
mixer in der Hand, den er kräftig schüttelte. .

Schmitthenner erinnerte sich, diesem jung-en Gott in
Anzügeii erster Schneider wiederholt im Gebäude der Uni- «
versität begegnet zu sein.

»Es muß ein Mißverständnis sein«, bemerkte er. »Ich
suche Fräulein von Grimme«

»Sie suchen Fräulein von Grimme?« Der junge Gott
trat zutraulich näher. .,Kitth hörst du? Er sucht auch
Fräulein von Grimme. Das ist das Fräulein mit dem
blonden Haarschops. Wir haben die Wohnung von ihr ge-
mietet. Aber treten Sie doch ein.� Wir kennen uns doch.
Sind wir uns nicht schon irgendwo begegnet?"

»Ja der Universität«, erinnerte Schmitthenner.
»Richtig« Der junge Gott war jetzt im Bilde. »Sie

gehabt hat. Darf ich Ihnen einen Eocktail geben?
möchte ihn vorher nur noch etwas au-f Eis stellen.«
« »Da e«, sagte Schmitthenner.

.,Eine 3igarette?«
»Danke«. sagte Schmitthenner noch einmal. ,.Ich rauche

nur hi-n und wieder eine Pfeife«
, ade«, meinte der junge Gott. »Was kannn ich sonst

für Sie tun?«
»Sie können mir die Adresse von Fräulein von Grimme

geben«. antwortete Schmitthenner

s x Zeichnung: Eisner ·�-dM.

Der junge Gott blickte bedeutungsvoll hinüber zu der
schwarzsesidenen Dame. » örst du, Kitty? Er möchte Die
Adresse von Fräulein von rimme habenl«

Ksitty hatte län-gst wieder Platz genommen auf der Eouch
Sie lächelte schlau und griff auf der Ziehharmonika einigeTakte. ,,Long long ago . .  «

Der junge Mann wandte sich wieder an Schmitthenner.
.,Die Sache ist die: das Fräulein mit dem blonden Haar
wird mir gieflis entlich vorenthalten. Sonnig: UonKitty wievon Agathe. enn Sie hr Glück oersu n wollen, rate
ich Ihnen. zuerst bei Agathe anzuklopsen. Kitty kenne ich.
Bei Kitty ist nichts zu machen. Darf ich Ihnen wirklich
keinen Eocktail geben?� einmal abSchmittgenner lehnte no ...Sind ie vielleicht im rainin-g?" erkundigte sich die
schwarzseidene Dame mit Teilnahme. -«Uebrigens, Eddie.
du hast mich noch nicht bekannt gemacht«

Der junge Gott schlug sich leicht an Die Stirne. »Ver-
zeihung ie war hr Name, bitte?"

Schmitthenner verbeugte sich kurz und nannte feinenamen.
�Schmitthenner, ganz re tl Kitty, du evinnerst dich,

wir haben den Namen in der eitung gelesen. Damals, vor
einem Jahr. Es war ein roßes und bedauernswertes Un-
glück. Kitty und ich, wir aben auch eine Leidenschaft für
die Berge. Seht zum Beispiel erwarten wir unseren Freund
Kaspar Allgaier. Sicher kennen Sie den Namen. Er ist
berühmt als Führer. Wir wollen mit ihm Die Watzmanm
Ostwand machen«

�Stein�. machte Schmitthenner.»Warum nein?� · .
»Sie und die Dame, Sie wollen die WatzmanmOstwaiid

machen? Seht im Winter?«_ fWarum nicht? Es ist schon jemand oben gewesen imin er.« ·
� Eine einzige Partie«, entgegnete Schmitthenner, »undZasfwaren Leute von der sanft. d! werde mir den Allgaierau en«
�Sie kennen Allgaier?«
»Ich bin auch aus der Gegend«
,,Herrlichl« sagte der-junge Mann begeistert. �SegenSie fich Doch zu uns. Kitth, mach ein bißchen Platz. s

also ist Kinn, Frau de Beet. Sie heißt zwar nicht Rittt!.
aber ich kann ihren anderen Namen nicht aust en. .

Kitty zog ihre Beine etwas an sich. ., n das hier«.
sagte sie und deutete auf den jungen Gott. ,,ist Eddie. Er

kann seinen richtigen Namen
ni t�ausfprechen. Haben ie j-e etwas ge ört von di r
Art: Wsevolod. Aber sprechen wir vom. tzmann ie
halten die Oftwand im Winter siir aefäbrlieh?"

�Ü, -- - �W764/14/ Y- . I . ._

ALKEQT

pielte mit « «

nahm ihre Ziehharmonika wiede

tlärtfie
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,,Haben Sie sich die Otwand im Winter schon einmal:

angesehen?« fragte S mi enner.
.,Doch«, erklärte E die. ,,Vor acht Ta n."
Schmitthenner erhob sich ernst. »Ich habe Sie gewarnt,und ich möchte Sie noch einmal warnen.« "
»Sie wollen schon gehen? Wollen Sie nicht warten.

bis Allgaier kommt? Wir haben nur eineii ganz einfachen-
Lunch. Aber es wird auch für Sie reichen«

,,Danke«, Lagte Schmitthenner. «Ich haben�! öU Um�Ich muß unbe ingt Fräulein von Grimme sprechen«
»Sihade«, bedauerte Eddie und erhob sich gleichfalls.

»Seht schasde Ich hätte Sie erne mit unserem Freund»
Allgaier zusammengebracht« nn stellte er sich dicht vor
�Dvonne, la baronne de Beet. die er Kitty nannte, und be-
gann schalkhaft ihr Gesicht zu studieren. »Wirst dii ihm«
die Adresse von Fräulein Grimme wirklich vorenthaltene«

,,Gib mir eine ßigarette". sagte KittnEddie bediente sie überdies noch mit Feuer.
.Nein«, sagte sie nach einigen genußvollen Zügen. »Ich«

sehe ein, daß ich diesemAndran auf die Dauer nicht ge-
wachsen bin. Das kleine Fräu ein wohnt draußen in
Nhmphenbur . Dort, wo München schon wieder ländlich
wirdch lDie traße heißt Kriemhildenstraße Nehmt euchin a t "

»Ich habe meinen Wagen unten�, fagte Eddie, »wenn»
wir nicht Allgaier erwarteten, würde ich Sie schnell hin-».
bringen."« �baute, Dante�, meinte Schnitthenner; »ich werde ein
Taxi nehmen. Taxis wollen auch leben«

Und Kitty, die Zigarette zwischen «Den lackroten Lippen.· r auf. s war ein rich-
tiges Matrossenklaviea aber sie zog es ohne Liebe auseinan-
der, bis es chr-ie. Dazu sang sie mit hoher Stimme Bruch-
stücke eine Sangs. W

,,Mundämann, Kunstmasler" stand auf einem kleinenMegingschils an der Gartentür zum Hause Kriemhildemstra e 44. Es war eine richtige Lattentüre, grün gestrichen.
zwischen zwei Steinpfoften. Auch der Zaun bestand aus
grsngestrichenen Latten. Hinter dem Zaun zeigten Flieder-
büsche kahle Zweige wie Besen. Die kleine Flächebis zum
Haus war Nasen, winterlich braun und dürr.

Bei genauerem Hinsehen entdeckte Schmitthenner am·
rechten Steinpfeiler neben der Türe noch ein kleines Schild:
�v. Grimme, zweimal läuten�. unD Darunter einen Klinge!-
««"«knops.«? Der Himmel warhellblau und klar, ein Kristallgewölbe
»das noch nie eine Wolke getrübt hatte. Tausende von Augeii-
paaren suihten die en Himmel täglich ab nach Aussichten auf
Schnee, aber er s ien ewi dieses frostige und leere Lächeln
behalten zu wollen. unter em sich alle Häuserblocks in eben-
soviele Eiskeller verwandelten.

Schmitthenner klingelte zweimal. Alsbald erschien eine
Hausangsestellte und öffnete das Gatter. �

»Ich möchte zu Fräulein von Grimmel«
»Wenn Sie die Treppe hinaufgehen. wollen. Oben

wollen Sie bitte anklopfen. Das Fräulein hat das Atelier.«&#39;
Schmitthenner rannte die Treppe hinauf, daß er fast«

den Atem verlor, und klopfte an. -
»Bitte«, sagte ein-e kleine Stimme hinter der Tür. .
Fräulein· von Grimm-e hatte sich auf einem eisernen

Oefchen in der Atelierecke etwas Kakao gemacht und in eine
schöne. königsblaue Nymphenbur er Kanne etan. Nun laß
sie davor an einem riesengro en isch und a dazu Brötchen
und sparsam Butter. Als mitthenner auf der Schwelle
erschien, deckte sie schnell eine Serviette über Das  SeDecr.
Schmitthenner aber fühlte eine Mordswut in sich aufsteigen.
eine Mordswut. die eine ungefähre Richtung gegen Herrn
von Weechow nahm. Trotzdem führte er sich ein, indem er
kühn dessen Namen als Ausweis gebrauchte.

»Ich komme von Herrn von Weechom Aber ich möchte
nicht stören. Ich kann später wiederkommen«

Sie mufterte ihn mit geweiteten Augen. »Herr von
Weechow schickt Sie zu mir? fragte sie mit Betonung.

»Er schickt mich nicht«, verbeserte _er. »Jch habe mich
wahrscheinlich falsch ausgedrückt. ch komme von ihm. Ich
komme mit einem Vorschlag. der uns beiden helfen kann.
Darfi sprechen?« _S miitthenner blickte lie so treuherzig an, wie er konnte.Uns, etwas in ihr. was s d! gegen ihn gestrasssft hätte. gabna .

»Bitte, nehmen Sie latzcrkxagte sie.Außer dem großen  u etlichen Stühlen stand einFlügel im Atelier, ein reibtiid!, ein Biicherregal und
eines von den Möbeln. vor denen der Deutsche den Mund
etwas versieht und »Kautsch« sagt. wenn er sie meint. Meist
haben sie einen verborgenen Griff. Wenn man daran zieht.
verwandeln sie sich in ein Bettlager.

Schmitthenner legte sich « r gegenüber auf den unbe-quemsten Stuhl, Den er finden onnte. »Wenn ich also wirr:[ich niKt ftöre "
� ein«, versetzte sie und hatte für das Gedeck unter Der

Serviette nur eine leichte Handbewegung übrig. »Das hat
auch bis später Zeit«

»Es hat nämlich Eile«, gestand er. ,,Erst war ich bei
Herrn von Weechow und dann auf der Suche nach Ihnen in
der Tengstraßir. Ich habe dort eine f ·warzsevdene, sehr
schön angemalte Dante gesehen, die Zie rmonika spielt.Und ein junåer Mann ist bei ihr namens DDie. Er wollte
gerne Ihre dresse wissen. Und die bei-den wollen uns zic-
vorkommen«

,,Ich verstehe kein Wortl« sagte Osxi. _� r abe ich mich denn nicht eutlsich genug ausge-
drückt?« me nte er verzweifelt. »Sie und er, sie wollen uns
uvortommen. Sie wollen auch a-u Den Watzmann Mit

ggier. Ueber die Nordostwandl on Sankt Bartholoma
aus! 
»Aber ich will dort! gar nicht auf den Watzmannk er-

e erstaunt.  Eiortfehung folgt «


